| 
— ) 
* 


K o n r qa d n 


e 5 
ein 


Trauerſpiel 
in 


f den. 


— — — . 


Götti g 
bey Juſtus Friedrich Danckwerts. 
1806. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2015 


ttps archive. org / details / xoradino i Hin 


97 


Die Barke, die Euch aufnimmt, trägt auch mich. 
Wie? wird Euch meine Gegenwart verrathen? 
In dieſem Lande bin ich unbekannt 
Und unverdaͤchtig jedem Spaͤherauge. 
Friedr. Sie laͤßt von ihrem Vorſatz nimmer ab. 
Kam. O haͤttet Ihr den Schreckenskampf geſehn, 
Den ich gekaͤmpft, als Du im Lager dort 
Auf's Neu' den Feinden Dich entgegenwarfſt, 
Und ſorglich-grauſam mir es auferlegteſt, 
Zuruͤckzubleiben! — Wie die Ungewißheit 
Mit tauſend Stacheln meine Bruſt durchwuͤhlte, 
Wie mir, gleich jenem fluͤſſigen Metall, 
Die Ungeduld durch alle Adern rollte, 
Und wie Beaͤngſtigung die Luft umher 
Mit heißen Daͤmpfen zu erfuͤllen ſchien! 
Kein Nerv' an meinem ganzen Koͤrper ruhig, 
Dir nachzueilen jeder Mufkel ſtrebend, 
Und dennoch feſtgebannt an jenen Fleck 
Durch Deinen Machtſpruch, — haͤttet Ihr's geſehn, 
Ihr wuͤrdet Solches nicht von mir begehren. 
Gebt mich der Marter nicht von neuem preis! 
O! ſey barmherzig, Konrad! — bin ich Euch 
Zur Laſt, ſo toͤdte mich durch Einen Stoß 
Und uͤberhebe mich der langen Qual! 
Konr. Du biſt nicht zu erweichen, nun, fo ſey's, 
G 
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Wie Du gewollt! — Den Freund und die Geliebte 
Umſchling' ich feſt im Ungeſtuͤm der Wogen, 
Auf Einem Brette klammern wir uns an, 

Und bleibt das Firmament mit Nacht umzogen, 
Und netzt die wilde Fluth der Sterne Bahn, 

Und gießt der Himmel ſeiner Blitze Flammen 

Auf unſer Haupt, — ſo ſinken wir zuſammen! 


„Er geht ab, fie umarmend.) 


Vierter Act. 


(Schloß zu Aſtura. Es iſt Abend. Mathilde, allein, gehs 
unruhig auf und nieder.) 


Math. Wo er nur bleiben mag! Es iſt ein Toben 
In der Natur, als wollte ſie ein Gott 
Zuruͤck in's alte, wuͤſte Chaos ruͤtteln, 
Um aus den Truͤmmern neu fie zu erbau'n. 
Die blauen Blitze kreutzen ſich am Himmel; 
Den dicken ſchwarzen Schleyer dieſer Nacht 
Zerreißend, huͤllen ſie den Schreckensanblick 
Des wildempoͤrten Meers ploͤtzlich auf, 
Und ploͤtzlich deckt die Finſterniß ihn wieder 
Mitleidig dem entſetzten Auge zu. 
Der Donner bruͤllt. Der Erde Feſten ſchwanken. 
Es heult der Sturmwind durch die weiten 755 
Und oͤden Gaͤnge dieſer alten Burg. 
Die Fenſter klirren, die Gewoͤlbe krachen, 
Und dieſe Felſenmauern, die den Tag 
G 2 
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Des Weltgerichtes abzuwarten ſchienen, 
Vom tiefſten Grunde bis ans ehr'ne Dach 
Erbeben ſie von unterirrd'ſchen Stoͤßen. — 
Wo er nur bleiben mag! — Ich ſah ihn nicht, 
Seit er dem Heer des Koͤnigs zugezogen, 
Und dieſen Abend wird mir angeſagt, 
Er ſey, von wenig Reutern nur begleitet, 
Zuruͤckgekommen unten in die Stadt; 

| Doch hab’ er eilig fih in eine Barke, 
Den fluͤcht'gen Konrad ſuchend, eingefchifft, 
Der ſich den Wellen anvertraut zur Rettung. 
Ich hab' ihn nie geliebt, und zum Gemahl 
Hat ihn der Aeltern Zwang mir aufgedrungen, 
Doch laͤßt mir der Gedanke keine Ruh', 
Daß ihm ein Ungluͤcksfall vielleicht betroffen. 
Es iſt die Ehrſucht, die verderbliche, 
Die ihn zum Wettkampf mit den Elementen, 
Zur blinden, unerhoͤrten Wagniß trieb. 
Er ſtiege gern hoch uͤber alle Fuͤrſten 
Des Reichs empor durch ſeines Lehnsherrn Gunſt, 
Und aͤngſtlicher bewirbt er ſich um dieſe, 
Als um die Gnade ſeines Gottes ſelbſt. 
Deshalb ſucht er den jungen Hohenſtaufen 
Mit der Begier des Jagdhunds, der dem Wilde 
Blutduͤrſtig lechzend folgt durch Buſch und Dorn. 


101 


Mit ſeiner Freyheit ſoll der arme Juͤngling 
Ihm das Juwel der Koͤnigshuld erkaufen. — 
(Trompetenſtoß) 


Wie war das? — Hoͤrt' ich nicht Trompeten⸗ 
ſchall? — 
Vielleicht der Wind, der in den Gaͤngen pfeift 
f (Abermals) 


Und ſchmettert. — Nein, Gott ſey gelobt! er iſt's! 
(Frangipani kommt, raſch und freudig. Er umarmt Ma— 
thilden.) 
Frangip. Ihr ſeyd wohl auf? Das freut mich! 
Guten Abend! 
Und nochmals guten Abend! Einen Monat 
Und laͤnger iſt's, daß wir uns nicht geſehn. 
Math. Doch aber weilt Ihr, wo ich recht ver— 
| | nommen, 
Bereits feit mehrern Stunden in der Stadt, 
Und kommt erſt jetzt, die Gattinn zu begruͤßen? 
Frang. O, ſey ob dem Verzug nicht ungehalten, 
Denn dieſe Stunden wiegen ſo viel Jahre 
Im traͤgen Gange meines Lebens auf. 
Mir iſt ein großer Fang gegluͤckt, Mathilde. 
Fuͤr dieſes Wildpret, was ich heut' erjagt, 
Denk' ich den Herzogstitel einzutauſchen, 


Und einen Platz dicht an des Thrones Stufen. 
Math. So iſt es wahr, was das Geruͤcht geſprochen? 

Und es iſt Euch gelungen? | 
Frang. f Hoͤre mich! 

Was heute bey Palenza vorgefallen, 

Das hat der Ruf auf ſeinen Fluͤgeln Dir 

Wohl mit gewohnter Schnelle zugetragen. 

Entflohn war Konrad. Ihn in ſichrer Haft 

Zu ſehen, war des Koͤnigs hoͤchſter Wunſch. 

Und hierhin, dorthin, an die Meereskuͤſte 

Zerſtreut ſich von Verfolgern eine Schaar, 

Begierig Alle nach dem hohen Preis. 

Mich treibt die Ahnung gradezu hieher. 

Ich forſch' im Hafen. Daß ein Unbekannter 

Ein Schiff nach Piſa kurz zuvor gemiethet, 

Was er den Strand hinaufwaͤrts ſegeln hieß, 

Drey Maͤnner einzunehmen, oberhalb 

Der Stadt, — iſt Alles, was ich kann erfahren. 

Doch werf' ich mich mit einem Dutzend Leuten 

In eine Barke, jene zu verfolgen. 

Auf jeden Fall, ſo dacht' ich, ſind es Feinde, 

Wer von den Unſern wagte ſich nach Piſa? 

Nach einer ſtuͤnd'gen Fahrt erreichen wir 

Das obbeſagte Schiff, — es ſchien der Mond 

Auf das Gewaͤſſer, durch zerriſſ'ne Wolken. 
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Und in dem Nachen ſind zwey junge Männer, 
Von Tracht unſcheinbar, Fuͤrſten an Geſicht 
Und hohem Anſtand, auch ein zarter Juͤngling, 
Schoͤn wie ein Fruͤhlingsmorgen iſt dabey. 

Und ploͤtzlich ſchrie von meinen Leuten Einer: 
Das iſt Kamilla, ein verkleidet Maͤdchen, 

Das Konradin begleitet. Gott! ſo muß 

Ich Dich verrathen! ſchrie das Maͤdchen auf, 
Und ſank, wie leblos, auf des Schiffes Boden. 
Indeß begann's zu ſtuͤrmen auf dem Meer, 
Und unſre theure Beute brachten wir 

So ſchnell als moͤglich an die nahe Kuͤſte. 

Und, voll Begier, den Schatz in Sicherheit 
Zu wiſſen, ließ ich das ohnmaͤcht'ge Weib 
Zuruͤck in einem Hauſe dort am Ufer. 

Es wurden Pferde ſchnell zu Hauf' gerafft 
Im naͤchſten Flecken. So gelangten wir 
Hieher, im vollen Sturm und Ungewitter. 
Ein Gluͤck, daß ich des Weges kundig bin 
Wie meiner Wohnung. 

Math. So rißt Ihr von der Seite der Geliebten, 
Die tief in Ohnmacht lag, den Liebenden 
Hinweg? — Wie trug der Prinz ſein ſchrecklich 

Schickſal? 
Frang. Er hielt das blaſſe Maͤdchen feſt umklammert'⸗ 
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Wie eine welke Lilie hing ſie ihm 

Im Arm. Sein Antlitz war dicht auf das ihre 
Herabgebeugt; ſo ſtand er unbeweglich, 

Die Ruͤckkehr ihres Athems ſtill erlauſchend. 
Ich trieb zum Aufbruch, doch er hoͤrte nicht, 
Bis ſich ihr Pulsſchlag leiſe wieder regte. 

Da ſtieg ein freudig Roth in ſein Geſicht; 
Ein tiefer Seufzer ſchien ihm Luft zu machen. 
Er ließ ſie langſam auf die Polſter ſinken 
Und folgt' uns endlich ſtumm ergeben nach, 
Denn ſein Gefaͤhrte trieb ihn ſelber an, 

Sie zu verlaſſen, eh' ſie ganz erwachte. 

Math. Wie heißt der Andre? — Nennt mir ſei— 
nen Namen! 
Frang. Es iſt der junge Friedrich, Prinz von 

| Baden. 

Geſpiele Konrad's, feit der erſten Kindheit. 

So riethen wir, ſo hat er ſelbſt geſtanden. 
Math. Wie aber kam's, daß Euer Reutersknecht 

Die Fuͤrſten nicht, und doch das Maͤdchen kannte? 
Frang. Dasſelbe fragt' ich ihn, dieweil wir ritten. 

Den Bruder, ſprach er, hat ſie mir verwundet. 

Er fuͤhrte juſt auf Konrad einen Hieb, 

Da traf ſie ihn mit aller Macht ins Antlitz. 

Er gab ihr eine Wunde zur Vergeltung, 
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Worauf ihn Konrad ſtracks zu Boden ſchlug. 
(An ſeiner blauen Feder kannten wir 
Den Prinzen, ſein Geſicht verbarg der Helmſturz) 
Inmittelſt ſank das Maͤdchen von dem Roß; 
Ihr fiel der Helm ab, denn der Riemen war 
Durch meines Bruders Hieb zerſchnitten. — So 
Wie wir ſie eben ſahen, weiß wie Wachs, 
So lag ſie auf der Erde. Ploͤtzlich ſchrie 
Ein junger Ritter mit gewalt'ger Stimme: 
O Gott! Kamilla! — Konradin ſieh' her! 
Sie ſtirbt für Dich, die Heldinn, die Geliebte! 
Was weiter wurde, kann ich nicht berichten, 
Denn das Gedraͤng' der Fluͤcht'gen riß mich fort. 
So ſprach der Reutersknecht auf meine Frage. 
Math. Ungluͤcklich Maͤdchen! Schauderhaft Geſchick! 
Welch' ein Erwachen ſtand ihr dort bevor, 
Als Ihr ſie grauſam in der Huͤtte ließt, 
Getrennt von ihrem Liebling, unter Menſchen, 
Rauh wie die Meerfluth, die am Felsgeſtade, 
Das ihre Wohnung trägt, ſich wuͤthend bricht; 
Im fremden Lande, ohne Rath und Troſt! 
O! mein Gemahl, Ihr habt mich tief erſchuͤttert. 
Verzeiht! ich kann der Thraͤne nicht gebieten, | 
Die uͤberſchwellend mir die Wange netzt. 
Frang. Es iſt nun einmal ſo in dieſer Welt. 
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In ew'gem Schwanken iſt des Gluͤckes Wage, 
Und ſteigt die Eine Schale himmelan, 
So muß die andre ſinken, unabbittlich. 
Auf dem Ruin des Hauſes Hohenſtaufen 
Begruͤndet Anjou ſeinen Koͤnigsthron, 
Und leg' ich Hand an, das verwitterte | 
Gemaͤuer vollends einzureißen, um 
Mir Stufen draus zu bau'n fuͤr meine Groͤße, 
So thu' ich nichts, als was Natur mich lehrt, 
Die ein Geſchlecht dem andern angewieſen 
Zum Unterhalt und blutiger Vertilgung. 
Math. Wo aber ließt Ihr die Gefangenen? 
Frang. Durchnaͤßt vom Regen, wechſeln ſie die 
Kleider, 
(Aus meinem Vorrath wurden ſie verſorgt.) 
Ich will ein Gleiches thun. Mich ließ die Freude, 
Und das Verlangen, unverzuͤglich Dich 
Zu ſeh'n, des triefenden Gewands vergeſſen, 
Doch wird mir's jetzo kalt und unbequem. — 
Ha! hoͤr' ich recht, ſo nahen unſre Gaͤſte. — 
(Konrad und Friedrich treten auf, in Hauskleidung.) 
Dies meine Gattin. Laßt es Euch gefallen, 
Den Gruß der Hausfrau von ihr anzunehmen, 
Indeß ich mich auf einen Augenblick 
Entferne. Zieht Ihr's vor, allein zu ſeyn, 
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So iſt dieß Euer Zimmer, hier, zur Linken. 
8 (ab.) 

Math. Wie duͤrft' ich's wagen, edle Prinzen, Euch 
Willkommen hier zu heißen, wo Ihr nur 

Dem Zwang des Schickſals weichend, Euch befindet? 
Doch iſt es Balſam, wenn des Ungluͤcks Pfeile 
Im Herzen ſtecken, Andre uͤberwaͤltigt 

Zu ſehen von des Mitleids heil'gen Schauern, 
So leſ't in meinen Augen, denn ſie ſind 

Die treuen Spiegel einer treuen Seele. 
Konr. Wohl iſt es Balſam, in der fremden Bruſt 
Fuͤr unſre Leidensbuͤrde Raum zu finden, 

Drum nehmt den waͤrmſten Dank fuͤr Euer Mitleid, 
Ich hab' es kaum gehofft, in dieſer Burg 

Ein ſolches Herz zu treffen, wie das Eure, 

Denn Euer Gatte — 

Math. Konnt' er es vergeſſen, | 
Daß Euer Stand und Ungluͤck Achtung heiſchen? 
Friedr. Er trat die Lehnspflicht gegen ſeinen 

a Herrn, — 
Denn dies iſt Konrad, nicht der fremde Raͤuber, 
Mit Fuͤßen, ſchleppt ihn in unwuͤrd'ge Haft. 
Er will, des Hauſes angeſtammter Diener, 

Den Sohn des Hauſes, den er freudiglich 
Mit feinem letzten Hauch beſchuͤtzen ſollte, 
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Dem argen Dieb und Moͤrder uͤberliefern, 
Der eingedrungen in des Sohnes Erbe. 

Ja, was noch mehr! er laͤßt dem Uebermuth, 
Dem frevelhaften Jubel ſeines Herzens, 

In unſerm Beyſeyn ungezaͤhmten Lauf, 

Und ſagt uns klar und deutlich, wie er hoffe, 
Auf unſre Nacken tretend, ſich empor 
Zu ſchwingen uͤber ſeine Mitvaſallen. 

Math. Das iſt der Rohheit Fluch; fie kann es nicht 
Verbergen, wie ſie niedrig denkt und handelt, 
Indeß ſich die geglaͤttete Verſtellung, 

Wo ſie am ſchlimmſten ſcheint, dem Auge doch 

Noch beſſer darlegt, als ſie wirklich iſt, 

Und ihre krummen Pfade Schnecken gleich 

Im Geh'n mit blankem Firniß uͤberzieht. — 

Doch ſprecht, was kann ich thun, um Euch zu 
dienen? 

So wenig ich vermag, — goͤnnt mir den Troſt, 

Fuͤr Eures Koͤrpers Pflege doch zu ſorgen. 

Konr. Schon Euer guter Will' iſt uns Erquickung, 
Im Uebrigen beduͤrfen wir nur Ruh', 

Denn ſtuͤrmiſch war der Tag und reich an Wechſel 
Von Gluͤck und Ungluͤck, Freud' und Schmerz. 
Nunmehr 


Iſt's ſtill in meiner Seele, wie im Grabe, 
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Denn Alles iſt verloren. — Wem im Buſen 
Noch Furcht und Hoffnung auf und niederſteigen, 
Den fliehet oft der Schlaf. Wer Rettungslos 
Sich auf des Abgrunds tiefſtem Boden ſieht, 
Wofern er nicht durch Miſſethat geſunken, 
Dem ſpricht der Friedensengel wieder zu, 
Und zieht den Vorhang freundlich zwiſchen ihn 
Und alle Schrecken der Vergangenheit. 

Drum, gute Nacht! 


Math. Gott geb' Euch einen 
Schlummer, 


Wie ihn die Unſchuld ſchlaͤft im Schooß der Mutter 
Und wie dem Säugling dieſe beym Erwachen 
Entgegen laͤchelt, mag die Hoffnung Euch, 
Wenn Ihr erwacht, mit holdem Blick begegnen! 
(Konrad und Friedrich ab.) 

Iſt das der Konrad, den man mir beſchrieb 

Wie einen nothreif s aufgefhoßnen Knaben, 

Ein Kind, das Männern nachzuaͤffen ſich 
Vermeſſe, mit dem Koͤnigstitel ſpiele 

Und kriegen wolle, weil der Waffenſchmuck 

So hellpolirt und ſchoͤn in's Auge falle. 

Ha! daß die Feindſchaft doch den Feind ſo gern 
Verkleinern mag, um ihn am Ende ſelbſt 

Sur klein zu halten, und nicht mehr zu fürchtene — 
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Wie er ſo daſtand, ein gebohrner Koͤnig, 

So unverkennbar mit der Herrſcherwuͤrde 

Glorreichem Stempel von Natur bezeichnet, 

Daß man die Kniee vor ihm beugen moͤchte, 

Und truͤg' er Bettlerlumpen! — Falſches Gluͤck, 

Den hohen Juͤngling konnteſt Du verlaſſen, 

Der feigen Argliſt Deine Haͤnde bietend? 

Ja, es iſt wahr, was Deine Tadler ſagen: 

Was kriecht und ſchleicht und ſich mit Schlangenglaͤtte 

Zum Ziele windet, wird von Dir beguͤnſtigt, 

Doch was emporſtrebt frey und ſtolz und bieder, 

Das haſſeſt Du, und trittſt es wuͤthend nieder. 
(ab.) 


(Ein Wald vor Aſtura. Seitwaͤrts eine Huͤtte. Sturm und 
Gewitter. Kamilla und ein alter Fiſcher kommen.) 
Fiſcher. So duͤſter war's nicht, ſeit die Welt ges 
ſtanden. 
Ich kenne hier doch jeden Tritt im Walde, 
Und bin den Weg wohl hundertmal gegangen, 
Bey Nacht und Nebel, ohne fehl zu geh'n, 
Und nun auf einmal hab' ich ihn verlohren. 
Ja! ſaͤht Ihr auch, wie ſich die Pfade hier 
So wunderlich durchkreutzen! — Daß der Wind 
Uns die Laterne noch zu guter Letzt 
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Ganz recht! ganz recht! Hier muß ein Huͤttchen 
ſtehn. 
Nun, kommt doch, edle Jungfrau! Wollen dort 
Ein wenig raſten, unſre Leuchte wieder 
Anzuͤnden, und den rechten Weg erfragen. 

Kam. Wie haͤtt' ich Zeit zu raſten! Haͤtt' ich dann 
In ſolcher Nacht mich auf den Pfad begeben? 
Fiſcher. Ich kann Euch nicht allein im Dunkeln 

laſſen. 
Wenn Euch ein Unfall — 
Kam. Eitle Furcht! Du gehſt; 
Auf dieſer Stelle findeſt Du mich wieder. 
Fiſcher. Wie moͤgt Ihr Eurem zarten Koͤrper doch 
Anmuthen, ſolches Ungemach zu tragen? | 
Jetzt könntet Ihr in meiner trocknen Hütte 
Die Glieder ruhig auf dem Lager ſtrecken, 
Und morgen legten wir, bey Sonnenſchein, 
In Einer Stunde dieſen Weg zuruͤck. 
Kam. Du weißt nicht, was Du redeſt. — Guter 
Alter, | 
Mach' mich nicht ungeduldig; geh' allein! 
Fiſcher. So ſucht Euch unter dieſen Baͤumen Schirm, 
Sie triefen zwar, doch vor dem aͤrgſten Guß 
Seyd Ihr geſichert unter ihren Zweigen. 
Cab nach der Huͤtte.) 
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Kam. Vom Himmel ſtroͤmen feindlich kalte Fluthen, 
Der Donner rollt am duͤſtern Sternenplan, 
Aus dem Gewoͤlke flammen Blitzesgluthen, 

Den Wald durchtobt ein raſender Orkan, 
Es bruͤllt die See, gepeitſcht von Sturmesruthen, 
Zum Hochgebuͤrge ſchwillt die glatte Bahn, 
Die Elemente ſcheinen in Verſchwoͤrung 
Begriffen, zu verderblicher Empoͤrung. 


Und was da lebt in Wäldern und in Lüften, 
Auf Bergen und am unbekannten Moos, 
Und was ſich regt in unterird'ſchen Gruͤften, 
Geſchlechter unſichtbar und namenlos, 
Das birgt ſich tief in Hoͤhlen und Gekluͤften 
Und tiefer in des Abgrunds dunkelm Schooß, 
Denn Alles fuͤrchtet die ergrimmten Goͤtter, 
Des Donners Hall, die todtbeſchwingten Wetter. 


Nur mich, mich treibt am ſchroffen Felsgeſtade, 
Durch Wald und Wildniß, und das Graun der Nacht, 
Im Sturmgeheul, auf ungebahntem Pfade 
Umher des Schickſals allgewalt'ge Macht; 
Denn den Geliebten riß es ohne Gnade — 
Den es noch juͤngſt verraͤthriſch angelacht — 
Es riß ihn ohne Gnade mir von hinnen, 
Ich lag bewußtlos mit erſchlafften Sinnen. 
Und 
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Und als mich die Betaͤubung nun verlaſſen, 

Und ich mich ſchrecklich einſam wieder fand, 

Wer kann die Angſt — wer kann den Jammer faſſen, 

Wozu ich aus dem Todesſchlaf erſtand. 

Es lag auf mir mit ungeheuren Maſſen, 

Es draͤngten mich des Hauſes Dach und Wand; 

Hinaus — hinaus! ich muß ihn wieder haben, 

Und laͤg' er in der Erde Schooß begraben. 


“Auf jenem Schloſſe hält man ihn gefangen”, 
So ſprach der Greis, der mein Begleiter war. 
Eich’, Mutter Gottes, meines Herzens I 
Und wenn ich je am heiligen Altar 
Vor Dir gefleht, laß mich zu ihm gelangen, 
Beſaͤnftige der Waͤchter rohe Schaar, 

Gebeut, ſo oͤffnet ſich die eh'rne Pforte, 
Die Mauer neigt ſich Deinem Allmachtsworte! 


Geſchleudert von der Hoheit Sonnenwagen 
Hat ihn das allverheerende Geſchick, 
Den greiſen Fuͤhrer hat es ihm erſchlagen, 
Kein Hoffnungsfunken leuchtet ſeinem Blick; 
Statt ſeines Purpurs muß er Feſſeln tragen, 
Und jenen Raͤuber kroͤnt ein blindes Gluͤck, 
Allein der Freundſchaft und der Liebe Bogen 
Stehn Felſen gleich im Ungeſtuͤm der Wogen. 
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Bin ich zu feinem Kerker durchgedrungen, 
Und nimmt auch mich dieſelbe Wohnung auf, 
Dann iſt der Wuͤnſche heißeſter errungen, 

Und unbeſorgt um der Geſtirne Lauf 

Halt' ich den Liebling feſt an mich geſchlungen, 
So rankt die Reb' am Ulmenſtamm hinauf, 
Und trifft des Erzes unbarmherz'ge Schneide 
Die Engvermaͤhlten, wohl, ſo ſinken beyde. 


(Der Fiſcher und ein alter Bauer kommen aus der Huͤtte mit 
angezuͤndeter Leuchte.) 
Bauer. Ja, wie geſagt, mein Sohn iſt Reuters⸗ 
knecht | 
Bey unſerm Herrn, da droben auf der Burg; 
Der war bey uns vor einer halben Stunde, 
Uns zu berichten, daß er morgen fruͤh 
Nach Napel ziehen muͤſſe, die Gefang'nen 
Geleitend, die ſie machten auf dem Meer, 
Den Konradin und einen andern Prinzen. 
Es will der gnaͤd'ge Herr perſoͤnlich mit. 
Fiſcher. Hoͤrt Ihr, geſtrenges Fraͤulein? — Mor⸗ 
0 | 7 gen fruͤh! 
Kam. Drum laß uns eilen! — Haben wir noch 
weit? 
Bauer. In zehn Minuten bringt Euch dieſer Steig 


Bis an den Fuß des Felſen, der die Burg 
Auf feinem Rüden träge. — Du lieber Gott! 
Man ſteht's ihr an, fie iſt von guten Leuten, 
Gerade ſo beſchrieb ſie mir mein Sohn. 
Der ſprach: es hab' ihm in das Herz geſchnitten, 
Als man in tiefer Ohnmacht ſie verließ. 
(Der Burſch iſt jung und hat ein weich Gemuͤth.) 
Nun, weilt Euch doch ein wenig in der Huͤtte, 
Da moͤgt Ihr Euch durch einen Trunk erquicken, 
Indeß das aͤrgſte Wetter ſich verzieht. 
Fiſcher. Ihr hoͤrt's ja wohl, fie will nicht laͤnger 
ſaͤumen. 
Bauer. Nun, Gott ſey mit Euch, und die heil'ge 
Jungfrau! 
Das arme Kind, wie wird mein Sohn erſtaunen, 
Sieht er ſie unvermuthet auf dem Schloß. 
(alle ab.) 


(Schloß zu Aſtura. Mathilde und Frangipani im Geſpraͤch.) 


Math. Ihr wollt ſie morgen nach Neapel fuͤhren? 

Frang. Sobald des Oſtens Gluth die Wellen roͤthet. 

Math. Bedenkt Ihr auch, wie grauſam Ihr verfahrt? 

Durch langen Marſch und durch die heut'gen Kaͤmpfe 
Sind ſie gewiß auf's aͤußerſte ermuͤdet. 

Und glaubt Ihr denn, daß dieſer Schickſalswechſel, 
H 2 
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So reißend ſchnell, fo fuͤrch terlich erſchuͤtternd, 
Daß ſelbſt des Hoͤrers Mark davon erbebt, 
Sie nicht gewaltig angegriffen? — Wie? 
Sind ihre jungen Koͤrper denn von Stahl? 
Was wird Europa — was die Nachwelt ſagen, 
Wird es bekannt, daß man zwey edle Fuͤrſten, 
Nach ſolchem Tage, ohne Raſt und Ruh', 
So ſchonungslos von einer Haft zur andern 
Wie niedre Miſſethaͤter fortgeſchleppt? 

Frang. Was wird der Koͤnig ſagen, — frag' ich 

Euch. | 

Wenn ich den theuern Raub ihm vorenthalte, 
Die Wonn' ihm nur um Einen Tag verzoͤgre, 
An den Gefang'nen feinen Blick zu weiden? — | 
Zudem — es iſt ein gar gefährlih Ding 
Fuͤr einen Andern, einen ſolchen Schatz 
Zu huͤten. — Unſer Schloß beſpuͤlt die See, 
Bequem zur Flucht. Es iſt nicht unerſteiglich. 
Im Hafen liegen Schiffe. Nicht gering 
Iſt der entfloh'nen Gibellinen Zahl, 
Zu einem Wagſtuͤck ſind ſie kuͤhn genug. 
Wer weiß, wie viele ſich im nahen Walde 
Verborgen halten. Alles iſt zu fuͤrchten, 
Erfahren ſie, wo Konradin verhaftet. 

Math. Den Überwund'nen trauſt Du ſolches zu, 
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Die noch vom Schrecken Eures Angriffs zittern, 
Und, hartbedraͤngt vom nahen Heer des Königs, 
Sich freu'n, wenn ſie ihr armes Leben retten? 
Sie ſind zerſtreut, und wagen's nimmermehr, 

Auf dieſem Boden neu ſich zu verſammeln. 

Frang. Sie haͤngen Kletten gleich an ihrem Konrad, 
Zumal die Deutſchen. Wuͤthend hab' ich ſie 
An ſeiner Seite kaͤmpfen ſehn. Es ſchien 
Sein bloßer Anblick Alles zu begeiſtern. 

Erfahren ſie's, er ſey in dieſen Mauern, 
Und nur zweyhundert rotten ſich zuſammen, 
So halt' ich ſie des Ungeheuern faͤhig. 

Math. Doch, wenn nun die Gefang'nen unterliegen? 
Gewiß! Ihr erndtet ſchlechten Dank vom Koͤnig, 
Wenn Ihr fie hart behandelt. Ihre Jugend, 
Ihr Ungluͤck, ja die eigne Fuͤrſtenwuͤrde 
Muß er geſchont — geachtet wiſſen wollen 
In dieſen Soͤhnen alter Fuͤrſten⸗Haͤuſer. 

Frang. Um ihre Kraͤfte ſey nur unbeſorgt, 

Des Menſchen Koͤrper traͤgt unendlich viel, 
Er iſt elaſtiſch wie die Bogenſehne. 

Und was den Sinn des Koͤnigs anbelangt, — 
Neapel hat in dieſen letzten Zeiten 

Der Großen viele auf dem Blutgeruͤſt 
Geſehn. Man iſt der Todeszuͤge ſo 
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Gewohnt, daß Keiner mehr an's Fenſter tritt, 
Trotz allem Pomp von Schergen und von Prieſtern, 
Wenn auf der Gaſſe ſich ein neuer zeigt. 
Doch einen Koͤnig, oder was ihm aͤhnelt, 
Hat Niemand auf dem Richtplatz noch geſehn. 
Wer weiß, ob Karl ſich nicht dazu entſchließt, 
Auch dieſes Schauſpiel ſeinem Volk zu geben? 
Math. Wie? — was? — Ihr meint? — Ihr 
haltet es fuͤr moͤglich? — 
Frang. Nun ja! was waͤr' Unmoͤgliches daran? 
Indeß, ich bin ermuͤdet, gute Nacht! 
Das heut'ge Tagwerk war kein Kinderſpiel 
Und morgen muß ich wieder auf die Reife. 
ö (ab.) 
Math. Wie war das? — Sollt' es dahin kommen 
f koͤnnen? — 
Ach! er hat Recht! was iſt Unmoͤgliches 
Daran? Dem Blutdurſt des Tyrannen war 
Das Schauderhafte lange ſchon alltaͤglich. — 
Nur wenig Schritte von mir ſchlummern ſie, 
Und ich vermag zu ihrer Rettung nichts! 
Ich werde, fruchtlos ſie bejammernd, ſtehn, 
Wenn man ſie fortſchleppt, ihrem Wuͤrger zu. 
Iſt denn kein Ausgang — ha! was faͤllt mir ein! 
Wie konnt' ich das vergeſſen? — Gebt mir Muth, 
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Ihr Himmelsſchaaren, die Ihr mich umringt, 
Und den Gedanken mir in's Herz gefluͤſtert! — 
(Ein Diener tritt ein.) 
Diener. Es iſt ein Juͤngling draußen, der von Euch 
Gehoͤr erbittet, trotz der ſpaͤten Stunde. 
Die Reuter ſagen aus, es ſey ein Maͤdchen, 
Das fie bey den gefangnen Prinzen trafen. 
Es mag wohl ſeyn, denn er iſt ſchoͤn und zart, 
Und Alles ſteht bewundernd um ihn her. 
Math. So geh! Ich will ihn unverzuͤglich ſprechen. 
(Diener öffnet die Thür. Kamilla tritt auf.) 
Du biſt Kamilla? — Sprich, wie drangſt Du 
durch 
Dies Ungewitter? Ttugen Liebesgoͤtter 
Dich auf den Haͤnden? Oder nahm der Sturm 
Dich mitleidsvoll auf ſeine rauhen Schwingen 
Und ſetzte Dich vor dieſem Schloſſe nieder? 
Kam. O! frage nicht, wie ich hieher gekommen! 
Nur meinen Bitten leih' ein guͤnſtig Ohr. 
Laß mich ihn ſehn, um den ich Alles litt, 
Was je ein liebend Weib gelitten! Laß 
Mich ſeine Haft in dieſem Kerker theilen! 
Ich kann nicht leben als in feiner Naͤhe! 
Du biſt ſo jung, ſo ſchoͤn! Gewiß — gewiß, 
Du biſt auch menſchlich, laͤßſt mich nicht verzagen! 
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Math. Was hoffſt Du ihm zu nuͤtzen? Mit ihm 
fliehn? 
Das iſt unmoͤglich. 
Kam. Ach! ich weiß es wohl, 
Von dieſer Felſenhoͤh', aus dieſen Mauern 
Iſt kein Entrinnen, wer gedenkt daran! 
Ich will ihn ja nur ſehn, nur um ihn ſeyn. 
Hier haltet Ihr ihn eingeſchloſſen, hier 
Auf dieſem Gange ſah ich Wachen ſtehn, 

Die mit gezuͤcktem Schwerdt die Thuͤren ſichern. 
Wo komm' ich zu ihm? hierhin oder dort? — 
Math. Halt ein! beſinne Dich! er liegt im 

| Schlummer 
Dem erſten, der nach unerhoͤrtem Kampf | 
Sich auf die muͤden Augenlieder ſenkte, | 
Du, die ihn liebe, willſt ihm dies Labſal rauben 2 
Kam. Mit leiſen Tritten ſchleich ich mich hinein, 
Wie luft'ge Geiſter in der Mitternacht 
Auf Graſesſpitzen und auf Bluͤthen wandeln. 
Ich will den Athem feſſeln in der Bruſt, 
Daß er den Gott des Schlummers nicht verſcheuche, 
Und eher ſoll dies volle Herz zerſpringen, 
Eh' ſich der kleinſte Seufzer ihm entwindet. 
Doch ſehen muß ich ihn! 
Math. | In dicker Nacht? 
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Wie? oder ſoll ihn Kerzenſchein erwecken? 

Kam. So laß mich ſeinen Athemzug belauſchen, 
Das kann die Finſterniß mir nicht verwehren. 
Math. Komm zu Dir, theures Maͤdchen, hoͤre mich! 

Es iſt Dir Wonne, den gefangenen 

Geliebten anzuſchauen, ſeines Hauchs 

Geſaͤuſel iſt Dir ſchon erwuͤnſchte Labung, 

Wie wuͤrd' es Dich entzuͤcken, wenn Du ihn 

Gerettet koͤnnteſt in die Arme ſchließen? 

Du biſt in ſeinen Kerker ihm gefolgt, 

Umtobt von allen Schrecken der Natur, 

In Maͤnnerſchlachten mochteſt Du Dich ſtuͤrzen, 

Und haſt Dein Hertz geſtaͤhlt zum Blutvergießen. — 

Wenn ihm ein Weg zur Freyheit offen ſtaͤnde, 

Und waͤr' er noch ſo rauh und voll Gefahr, 

Du wuͤrdeſt Dich nicht ſcheu'n, ihn zu begleiten? 
Kam. Und waͤr' er duͤſter wie der Weg zum Orkus, 

Und ſchmal wie dieſe Hand, und glatt wie Eis, — 

Und gieng' er uͤber tauſend Felſenzacken, 

Ja, mitten durch ein wogend Flammen-Meer, 

Ich ſchritte froh und muthig vor ihm her. — 

Doch was verfuͤhrſt Du mich, der Hoffnung Raum 

Zu geben hier im hoffnungsloſen Kerker? 

Wo iſt der Zauberſtab, der Waͤchter laͤhmt 

Und Mauern ſchwinden macht, und Berge ſenkt? 
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Math. Ich kenn' ihn nicht, allein ein Weg zur 
Rettung | 
Aus dieſem Schloſſe wäre mir bekannt. 
Doch nur aus dieſem Schloſſe, weiter nicht. 
Kam. O! ſprich! o zeig' ihn mir, und komm' und 
rette! 
Math. Du mußt die Ungeduld ſo lange zuͤgeln, 
Wenn ich Dir das Geheimniß ſoll vertraun. 
An das Gemach, was die Gefangenen 
Bewohnen, ſtoͤßt ein andres. Wohl verſchloſſen 
Wird es gehalten; denn durch einen Teppich 
Verdeckt iſt in der Mauer eine Thuͤr, 
Die zwiſchen Doppelwaͤnden einen Gang 
Eroͤffnet; und am Ende dieſes Gangs 
Sind Stufen, die zu einem Felsgewoͤlbe 
Hinunterfuͤhren, das die Kunſt gehoͤhlt. 
Es war dem Ahnherrn, der das Schloß erbaute, 
Um einen Ort der Sicherheit zu thun, 
Wohin er ſeine Schaͤtze moͤchte bergen. 
Doch als man nun im Felſen grub und hoͤhlte, 
So fand man plotzlich einen Schlangenweg, 
Den die Natur, mit tief verborgner Hand, 
In des Geſteines harte Maſſen bahnte. 
Er ſoll ſich winden, denn ſeit Menſchenaltern 
Hat ihn kein Fuß betreten — abwaͤrts laufend, 
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Und bald zur maͤcht'gen Halle fih erweiternd, 
Bald wieder eingeengt zur ſchmalen Schlucht. 

In jenem Walde, an des Berges Fuß, 

Soll er zuletzt in einer Grotte enden. 

Die Grotte ſah ich ſelbſt; es oͤffnet ſich 

Faſt wie ein Rauchfang in der Felſenmauer, 
Doch ahnet man von außen nichts Beſondres. 
Indeß, verwegne Neugier abzuhalten, 

Wird fchon ſeit langer Zeit vom Herrn der Burg 
Ein Eremit genaͤhrt in jener Hoͤhle, 

Dem, wenn er ſtirbt, ſogleich ein Andrer folgt. 
Doch weiß auch dieſer nicht um das Geheimniß. 
Die Grafen von Aſtura wahrten es 

Von Alters her als ihr Palladium; 

Nur feinem Erben gönnt es der Beſttzer. 

Die Maurer ſelbſt, die jenen Weg gefunden, 
Verband ein Eidſchwur, ſtark und fuͤrchterlich, 
Und des Gebieters ernſte Todesdrohung, | 

Zu ſchweigen. — Mir vertraut’ es mein Gemahl. 
Siehſt Du die Möglichkeit der Rettung ein? 

Die Thuͤren oͤffn' ich Euch, ich weiß die Schluͤſſel 
Hier oben zum Gemach, und unten zu 

Dem Felſenkeller und der wilden Kluft. 

Ihr ſteigt hinab bis in des Klausners Zelle. 

Er kann Euch nicht verrathen; Alters ſchwaͤche 
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Hält ihn an feine Grotte laͤngſt gefeffelt, 
Wo unfree Diener täglih ihn verpflegen. — 
Dann bleibt die weitre Flucht Euch unverwehrt. 
Kam. O! Heilige des Himmels! Gottgeſandte 
Erretterinn, daß mir verliehen waͤre, 
Dir mit des Redners Kraft, mit Flammenworten 
Zu zeigen, wie mein gluͤhend Herz Dir dankt. 
Ich kann nur ſtammeln, nimm ſie guͤtig auf, 
Des innigen Gefuͤhls gebrochne Laute. | 
Math. Gern uͤberhoͤb' ich Dich des duͤſtern Weges, 
Des muͤhevollen durch den Schooß der Erde, 
Und ſendete Dich den gewohnten Pfad, 
Hinab zur Eremitens Höhle. Doch — 
Nicht unbegleitet wuͤrdeſt Du ihn finden, 
Und duͤrft' ich's wagen, einen Diener mit 
Dahin zu ſchicken, der die Freunde dort 
Entdeckte? — denn ſie muͤſſen baldigſt flieh'n; 
Mit Tagesanbruch, ſagte mir mein Herr, 
Gedaͤcht' er abzureiſen nach Neapel. 
Kam. Und glaubſt Du, daß ich den bequemen Steig 
Zu wandeln mich entſchloͤſſe, waͤhrend ſie 
Sich winden muͤßten durch die rauhe Kluft? — 
Math. So komm'! Ich reich' Euch einen Staͤr⸗ 
kungsbecher, 
Und Kleider Dir von meinem Edelknaben 
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Statt der durchnaͤßten. Dann ſogleich zur Flucht! 
Kam. Was braucht's der Staͤrkung und der trocknen 
| Kleider? 

Sein Anblick ſoll mich ſtaͤrken. Dies Gewand 

Iſt mir bequem genug, ſo wie es iſt. 

Math. Du kommſt nicht eh' von dannen; folge mir! 


(Sie wollen abgehen. An der Thür wendet Kamilla um.) 


Kam. Was wird Dein Loos ſeyn, edles Weib, 
wenn nun 
Dein Gatte ſieht, daß Du ihm die Gefang'nen, 
Die unbezahlbar -theuern Haft entriſſen? 
Mein Fuͤhrer ſprach, er ſey ein harter Mann. 
Um uns zu retten, wagſt Du Dein Verderben. 
Math. Was kuͤmmert Dich die Zukunft, meine 
Zukunft! 
Was kuͤmmern mich die Folgen meiner That; 
Da ſie die inn're Stimme mir gebietet! 
Der wird gewiß nichts Wuͤrdiges vollbringen, 
Der, uͤberzeugt, er ſey auf rechtem Weg, 
Noch ob dem Ausgang lange träumt und grüßelt, 
Nein, wem es Ernſt, das Gute zu vollenden, 
Der geht an's Werk mit willig raſchen Händen. 


(Beyde sb.) 
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(Das Innere einer Höhle. Der Eremit und der Hauptmann 
ſitzen auf einer ſteinernen Bank, im Geſpraͤche begriffen. 
Soldaten liegen am Boden umher. Auf einem ſteinernen 
Tifche ſieht man ein Krueifix, einen Krug, und Brod.) 


Hauptm. Nun ſeht Ihr, alter Vater, dieſerhalben 
Bin ich auf Frangipani ſo erboßt. ; 
Haͤtt' er mich nicht beym Könige verlaͤumdet, 
Ich waͤre laͤngſt ſchon Hauptmann uͤber Tauſend. 
Und, wie geſagt, er hatte keinen Grund, 
Als daß ich nicht genug vor ihm gekrochen. 
Ein wahrer Haman! Daß es ihm gelang, 
Den Zug zu thun, um den ich mich vergebens 
Mit dieſen braven Leuten abgemuͤht, 
Das — das verdrießt mich in der tiefſten Seele. 
Doch, iſt's auch wahr, daß es die Fuͤrſten ſind, 
Wohl bloße Ritter ſind's, die er gefangen? 
Eremit. Ich ſag's Euch ja. Es iſt der junge 
Konrad | 
Und Friedrich, fein Gefaͤhrte. Jener Knecht, 
Der hier vorbey zu ſeinen Aeltern ging, 
Und im Vorbeygehn mir die Kunde brachte, 
War ſelbſt zugegen, als man ſie entdeckte. 
Er konnte mir die Freude ſeines Herrn 
Ob dieſem Fund nicht groß genug beſchreiben. 
Hauptm. Nun dann! Bis jetzt hab' ich dem Gluͤck 
gedient; 
Von dieſem launiſch-raͤnkevollen Weibe 
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Ein Lächeln zu gewinnen, hab' ich mich, 

Mein ganzes langes Leben abgequaͤlt, — 

Nun iſt's vorbey. Ich will den Waffenrock, 

Der mich als ihren Sclaven zeichnet, morgen 

Aufhaͤngen in der naͤchſten Waldkapelle 

Und mich, wie Ihr, in eine Kutte ſtecken. 

Blind ſoll Fortuna ſeyn? — Es iſt nicht wahr. 

Wie wuͤßte ſie denn ſo geſchickt und haͤmiſch 
Die weichſte Seite deſſen auszuſpaͤhn, 

Mit dem fie grollt, um da ihn zu verwunden, 

Wo er's am beſten fuͤhlt? Von allen Streichen, 

Die ſie mir ſpielen konnte, ſpielt ſie mir 

Den aͤrgſten, da fie meinen Feind beguͤnſtigt. 
Eremit. Es iſt nicht wohlgethan, daß Ihr dem 

Neid, 

Dem alten Menſchenfeinde, Raum geſtattet. 

Zudem, wer weiß, wie es der Himmel meinte, 

Da er dem Frangipani dies verliehn. 

Wie oft bewillkommt nicht der Sterbliche 

Das Flaͤmmchen, das ihm unvermuthet leuchtet, 

Als einen Weiſer laͤngſt geſuchter Schaͤtze? 

Und doch ein Irrlicht iſt's, das ihn in Suͤmpfe 

Und in den Abgrund des Verderbens fuͤhrt. — 

Was aber Euren Vorſatz anbelangt, 

Das blut'ge Kriegsgeraͤthe von Euch werfend, 
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Dem frommen Klausnerleben Euch zu weihn, 
So! führe ihn aus zu Eurem Seelenheil, 
Eh' er erkaltet im Geraͤuſch der Welt. i 
Hauptm. (nach einer Pauſe) Fur einen Troglodyten 
wohnt Ihr hier 
Noch ganz geraͤumig. Lebt Ihr hier ſchon lange? 
Eremit. Seit funfzig Jahren dien' ich meinem Gott 
Mit Faſten und Gebet in dieſer Hoͤhle. 
Hauptm. Wer aber pflegt Euch in des Alters 
Schwaͤche? 6 
Eremit. Was ich bedarf, bekomm' ich von der Burg. 
Oft ſucht Mathilde, Frangipani's Gattinn, 
Mich ſelber heim, und forſcht, was mir vonnoͤthen, 
Und weilt hier Stunden lang' in heil'ger Andacht. 
Hauptm. Iſt ſie noch jung und ſchoͤn? 
Eremit. | An Geiſt 
und Koͤrper 
Ein Muſter der Vollendung. Wenn ſie knie't 
Hier neben mir, und betet, duͤnkt mich's oft, 
Als ſaͤh' ich die gebenedeyte Jungfrau, 
Wie ſie, nach jenem himmliſchen Beſuch, 
Ihr Angeſicht voll Demuth und Verklaͤrung 
Im! ſtillen Kaͤmmerlein zu Gott erhebt. 
Hauptm. Und dieſes Weib verſchleudert' ihre Hand 
An einen ſolchen Gatten? 
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Eremit. Ihre Wahl 
Kam nicht in's Spiel. Der Aeltern harter Wille 
Beſtimmte ſie dem Erben von Aſtura; 

Sie gab ſich hin in leidendem Gehorſam. 
Hauptm. Hier hinten ſeh' ich eine weite Oeffnung 
In dieſer Felswand. Iſt's vielleicht ein Gang 

Zu einer innern Hoͤhle? Ja, ſo ſcheint's. 
Eremit. Es kann wohl ſeyn, daß dieſe Kluft noch 
tiefer 
In's Herz des Berges dringt. Ich weiß es nicht. 
Hauptm. So giengt Ihr nie hinein, es zu er— 
| forfchen ? | 
Eremit. So ſteil hinaufwaͤrts, wie die Oeffnung 
läuft, 
Iſt mir die Luft dazu nicht angekommen. 
Auch waͤr' es Fuͤrwitz, in's geheime Reich 
Der innern Erde ſich hineinzudraͤngen. 
Wer Schaͤtze ſucht, der mag die Eingeweide 
Der alten Mutter freventlich durchwuͤhlen; 
Es iſt fein Elend, was er ſich ergraͤbt, 
Und er verdient, in dumpfer Kluft zu wandeln, 
Indeß der Fromme ſich auf Fittigen 
Der Andacht ſchwingt in reine Lichtgefilde. 
Hauptm. Mich duͤnkt, es ſchallt Geraͤuſch aus dieſer 
Oeffnung. 
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Eremit. Ihr irrt gewiß. Es waͤr' das erſte Mal 
Seit dieſen funfzig Jahren, die ich hier — 
Hauptm. Nein! nein! ich hoͤre Stimmen, fremd 
N und ſeltſam; 
Es iſt wie Menſchenſprache und zugleich 
Wie Glockenklang. Horch! immer näher kommt's — 
Eremit. Euch neckt die Furcht, die arge Taͤuſcherinn. 
Hauptm. Wer ſpricht von Furcht! Mehr ſchlimme 
| Abentheuer 
Hab' ich in Einer Woche wohl beſtanden, 
Als Du in Deinem Leben, alter Graukopf! — 
Sieh her! Ein Lichtſtrahl faͤllt die Wand herunter, 
Es wird ganz hell. — Ha! Jeſus und Maria! 
(Er fährt zuruͤck.) 
(Aus der Oeffnung ſteigen Konrad, Sriedrich und Kamilla herz 
ab. Konrad voran, ein Laͤmpchen in der Hand. Pauſe 


des Schreckens von beyden Seiten. Endlich ſpricht der 


Eremit.) 


Eremit. Wer ſeyd Ihr? — Ich beſchwoͤr' Euch 
| bey dem Gott, 
Der droben waltet in geſtirnten Hoͤh'n 
Und drunten in der Hoͤlle finſtern Tiefen, 
Daß Ihr Euch kund gebt, ob Ihr Menſchen ſeyd, 
Aus Fleiſch und Bein beſtehend, wie wir Andern, 
Ob boͤſe Geiſter, nur durch Satans Trug 
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Mit buntem Nebel Koͤrpergleich umgoſſen. 

Und iſt das Letzte, daß Ihr flugs verſchwindet 

Vor Eures Richters dreymal heil'gem Namen! 
Hauptm. Nein! find fie Geiſter, fo ſind's Abges 

fchied’ne, 

Die ſich ohnlaͤngſt von ihren Leibern trennten, 
Denn dies iſt Konrad's jugendliches Bild. 

So ſah ich ihn in Rom, wohin der Koͤnig 

In heimlichen Geſchaͤften mich geſendet, 

Als er ſich dort befand mit ſeinem Heer. 

Und dieſen kenn' ich auch; — ja es iſt Friedrich, 
Der junge Prinz von Baden, Konrad's Freund. 
Konr. Verderblich Schickſal! was hab' ich gefündigt, 
Was mein Geſchlecht, daß Du uns ſo verfolgſt? 

In ſeiner Mannkraft muß mein Vater ſterben 
Durch gluͤhend Gift von innen aufgezehrt, 

Und mir erweckſt Du Feinde, die des Meers 
Treuloſe Fluthen, die die ſchwarze Nacht 

Und Felſenkluͤfte ſelbſt nach mir durchſpaͤhn. 
Hauptm. So klagt kein Geiſt, was haͤtte der zu 

fuͤrchten 

Auf dieſer Welt! der hat die Rechnung ja 

Mit feinem Schickſal ſterbend abgeſchloſſen. 
Nein, das iſt Konrad, der lebend'ge Konrad. — 
Auf, Kameraden! auf Ihr muntern Jager! 


J 3 
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Das edle Wildpret, dem wir Stunden lang 
Durch Buſch und Dorn vergebens nachgeſpuͤrt, 
Es laͤuft uns jetzt von ſelber in die Haͤnde. 
Nun haltet's feſt, und raſch damit von dannen 
Zum Herrn des Forſtes, um den Jaͤgerlohn, 
Den wohlverdienten, von ihm einzufordern. 
Konr. Wir ſind in Deinen Haͤnden. Doch woſern 


Dir mehr vom Menſchen ward, als die Geſtalt, 


Entlaß dies Mädchen! In der fremden Tracht 
Hat ſie mich liebend in den Krieg begleitet. 
Nicht Eure Feindinn kam ſie in dies Land, 

Den Unterſchied von Guelfen und Gib'linen 
Vernimmt ihr Ohr, ihr Herz weiß nichts davon. 
Wie kaͤme Haß in ihren reinen Buſen? 

Drum laß ſie gehn, damit ſie ungefaͤhrdet 

In ihre Jugendheimath wiederkehre. 


Kam. (ſchnell) O! glaub' ihm nicht; er will mich nur 


befreyn. 
Ich haſſ' Euch ärger als das giftigſte 
Gewuͤrm und als den Schwefelpfuhl der Hölle, 
Das Blut der Euern troff von meinem Schwerdt'. 
Ich bin's, die anfangs Euch die Sieges palme 
Entriſſen, denn ich wehrte jenem Streich, 
Der Konrad's Haupt bedrohte. Wenn er fiel, 
So wurden Tauſende von Euch erhalten. 


| 
|! 


| 
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Mit Falkenblicken ſpaͤht' ich rund umher 
Nach Eurem Koͤnig. Haͤtt' ich ihn erreicht, 
So bohrt' ich ihm den Stahl in's Eingeweide, 
Und waͤre jauchzend auf ihn hingeſunken. 
dauptm. Er fol Dich richten. 
dont. Ha! ſo muß ich denn 
Den bittern Kelch des Leidens zwiefach leeren! 
Laß Dich erfiehn, Kamilla! Stuͤrze Dich 
Nicht in den offnen Schlund, weil mich's hinabzieht. 
Sey menſchlich, Hauptmann! Blick' Ihr in's Ge— 
ſicht! 
Siehſt Du die Mordluſt, deren fie ſich zeiht 
In dieſen Zügen? Sf es Haß und Wuth, 
Was dieſe Augen funkeln? — Fuͤhlſt Du Dich 
Denn nicht ergriffen? Bleibſt Du ungeruͤhrt? 
auptm. Ich traf ſie an bey meines Koͤnigs Feinden, 
Ihr weitres Schickſal ruht in ſeiner Hand, 
Und meine Willkuͤhr kann hier nichts entſcheiden. — 
Friſch auf Sbidaten mch die Roſſe los, 
Die vor der Hoͤhle feſtgebunden ſtehn! 
Wir muͤſſen unverzuͤglich auf die Reiſe. 
riedr. O habe Mitleid! goͤnn' ihr kurze Raſt! 
Sie wird erliegen, zwingſt Du ſie von dannen. 
auptm. Ich darf nicht zögern, fol Euch Frangipani, 
Mein Widerſacher, mir nicht noch entreißen. 
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Wir ziehn auf einem Umweg nach Neapel, | 
Doch kenn ich, wenig Meilen nur von hier, | 
Ein Gaſthaus an der Straße, die wir reifen, 
Dort labt Ihr Euch nach Eurem Wohlgefallen. 
Eremit. Du kannſt noch nicht hinweg, es fl ] 
Nacht, | 
Und durch den Wald führe Euch die Nebenſtraß 
. Es daͤmmert ſchon. Seht nur einm 
e | 
Die Sterne find vom Horizont entſchwunden; 
Nur noch der Morgenſtern, der Lichtverkuͤnder, 
Wirft einen Abſchiedsblick durch das Gezweig. | 
Eremit. So wandelt Eure Pruͤfungsbahn mit Mu 
Und freudiger Ergebung, meine Kinder! 
Der Herr ſey mit Euch, der Verlaſſ'nen Hort! 
Ich bin ein armer Alters-ſchwacher Greis 
Und kann nur fuͤr Euch beten. 
Konr. Lebe wohl! 
Eremit. Ein wunderſeltſam trauriges Ereigniß! | 
Aus dieſem Felſenſchlunde kamen ſie; 
Ich ſah's mit meinen Augen, dennoch iſt's | 
Mir unbegreiflich. — Geht die Hoͤhlung durch | 
Bis in das Burgverließ? — So muß es (eo 
Allein woher das Mädchen? Sagte mir | 
Der Reuter doch, fie ſey zuruͤckgeblieben. | 
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Geduld! Geduld! — Es wird ſich wohl erklären. 
Wie aber Frangipani wuͤthen mag, 

Wenn er ſich ſieht um ſeinen Raub betrogen, 

Und — ſonderbar! — wenn ihm zu Ohren kommt, 
Daß er in dieſes Mannes Haͤnde fiel, 

Dem er ſein Gluͤck gehindert durch Verlaͤumdung. 
Das iſt Dein Finger, unſichtbare Rache, 

Die Du mit leiſem, doch gewiſſem Schritt 

Auf unſern Haͤuptern wandelſt. — Dies Geſchlecht 
Der Hohenſtaufen zeugte große Helden, 

Gewalt'ge Krieger, weiſe Volksbeherrſcher, 

Doch unverſoͤhnlich waren ſie im Zorn. 

Sie traten auf die ſchon gebeugten Nacken 

Der Widerſacher mit unbaͤnd'gem Grimm, 
Berſtoͤrten Städte, wadeten im Blut, 

Und zwangen edle Fuͤrſten, ſchmachbedeckt 

Die Heimath mit dem Nuͤcken anzuſchau'n. 

Nun buͤßt ihr Enkel. Wie die Morgenſonne 

Voll jugendlichen Feuers und voll Milde, 

So ſtieg er aufwaͤrts an Europens Himmel, 
Doch, was er iſt, was er verſpricht zu werden, 
Das hilft ihm nichts; er muß hinab zur Erden. 


(Der Vorhang faͤlt.) 


. ˙·1 P 


Fünfter Act. 


(Scene im Schloſſe zu Neapel.) 


Chaulieu. Frangipani. 


Chaul. Der Koͤnig laͤßt uns diesmal lange warten. 
Strang. Er giebt dem Abgeſandten Audienz, 

Der heut' aus Rom zuruͤckgekommen. 

Chaul. Was 
Hat der Gerichtshof mit dem Pabſt zu ſchaffen? 
Er ruft die Staͤnde ſeines Koͤnigreichs, 

Der Rechtsgelehrten loͤbliche Conſulta, 

Und ſeine erſten Diener hier zuſammen, 

Das Schickſal zweyer Prinzen zu entſcheiden, 
Die ihm das Kriegsgluͤck zu Gefangnen gab. 
Nun darf die Sitzung eher nicht beginnen, 

Als bis der Bote heimgekehrt aus Rom, 

Der ihm des Pabſtes Antwort uͤberbringt. 
Was denkt der Koͤnig? Soll ſich unſer Spruch 
Nach dieſer Antwort richten? Was bedarf's 
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Denn folder prunkvoll feyerlichen Anſtalt? 
So konnt' er ja die Sache ganz allein 
Dem heil'gen Vater nur zu Fuͤßen legen. 

Frang. Er will die allverehrten Formen nicht 
Verletzen. Was das Haupt der Chriſtenheit 
Entſcheidet, wird er wohl entſchieden laſſen. 

Shaul. So waͤr's nur Gaukelſpiel mit dem Gericht? 
Das wolle Gott verhuͤten! Hoffentlich 
Iſt nicht die Mehrzahl ſo geſinnt wie Ihr. 

Frang. Es wird ſich zeigen, wenn's zum Stimmen 

| kommt. 

Chaul. Wozu nur die Geſandſchaft? Was von dort 
Fuͤr ein Beſcheid erfolgen konnte, — das 
Vermochte jeder Knabe zu berechnen. 

Frang. Nun freylich iſt es lange kein Geheimniß, 
Wie Konrad mit dem heil'gen Stuhl geſtanden. 
Chaul. Nicht Konrad, nein das ſaͤmmtliche Geſchlecht, 

Das maͤchtig ſtrebende, der Hohenſtaufen 
War ihnen laͤngſt ein ſcharfer Dorn im Auge. 
Wie konnte das der Knecht der Knechte dulden, 
Daß neben ihm ein Andrer herrſchen wollte? 
Hinweg mit Allem von der Erde Grund, 

Was ſich nicht beugt vor Gottes Stellvertreter. 

Frang. Ihr ſeyd verwegen. 

Chaul. Ihr ſeyd haͤrter als 
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Der Marmor dieſer Wände, geht es Euch 
Nicht durch die Seele, wie man hier verfaͤhrt? 
Frang. Ich ſehe nichts, als was ich laͤngſt erwartet, 

Und was ich ſelber thaͤte, war’ ich König. 

Chaul. Womit hat jener Juͤngling Dich beleidigt, 
Daß Du ſo kalt auf ſein Verderben ſchauſt? 
Frang. Kennſt Du den Haß der Guelfen und Gi⸗ 

b'linen? 

CH wuͤrden Waſſer ſich und Feuer miſchen, 

Und Lamm und Wolf ſich liebevoll umhalſen, 

Eh' dieſer grimmig- wilde Haß verlodert. 

Ich ſog ihn ein mit meiner Mutter Milch, 

Durch Wiegenlieder, kindiſche Geſchichten 

Und Knabenſpiele ward er aufgenaͤhrt, 

Und wuchs bey mir empor zur Rieſengroͤße. 

Der Name Hohenſtaufen war ein Greuel 

In meinem Ohr. — Da fuͤhrt mir das Geſchick 

Den letzten Mann, der dieſen Namen traͤgt, 

Gefangen in die Haͤnde. Der Triumpf 

War allzugroß; er nahm mir meine Sinne. 

Ich ließ mein Weib den glatten Buben ſehn, 

Bethoͤrt von ſeinem Anblick oͤffnet ſie, 

Das heilige Geheimniß meines Hauſes 

Verrathend, ihm den Ausgang aus dem Kerker, 

Und meinem Feinde wird der Beute Preis. 
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Sie buͤßt in Kloſtermauern. Haͤtt' ich nicht 
Die mächtigen Verwandten muͤſſen ſchonen, | 
Mit dieſen Faͤuſten haͤtt' ich fie erwuͤrgt. 

Chaul. Ihr ſeyd entſetzlich. 

Frang. | Lieben ſollt' ich ihn, 
Der dieſes Unheil in mein Haus gebracht? 
Und waͤr' er vormals wie ein Engel mir 
Erſchienen, waͤr' ich ihm ſo freund geweſen, 
Wie ich ihm feind war, wie nach ſuͤßer Labung 
Wuͤrd' ich anjetzt nach ſeinem Blute duͤrſten. 


(Karl kommt aus einem Nebenzimmer, von einem Herrn be— 


gleitet.) 
Karl. Seyd Ihr die Deputirten des Gerichts, 
Die ich zu mir beſchieden? 
Ch aul. Ja mein Koͤnig. 
Karl. Beym heil'gen Vater hatt' ich angefragt, 
Was ihm beduͤnke wegen der Gefang'nen. 
Es war kein Mistraun in die Richterweisheit 
Der wuͤrdigen Verſammlung, welcher ich 
Das Urtheil uͤber ſie anheim geſtellt; 
Nur dacht' ich, daß ein allzuzart Gewiſſen 
Uns oft mit Zweifeln quaͤlt, wenn die Vernunft 
Bereits entſchieden, was das Rechte ſey; 
Daß wir uns ſcheu'n, mit unſrer Ueberzeugung 
Hervorzutreten, weil, wenn unſer Wort 
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Den Wall der Lippen einmal uͤberſprungen, 

Sich ſchwere Folgen an dasſelbe knuͤpfen. 

Fuͤr ſolche zart- bedenkliche Gemuͤther 

Hab' ich den Spruch des Pabſtes nachgeſucht. 

Sie ſollen ihn nicht eh' in's Auge faſſen, 

Als bis die Waage der Gerechtigkeit 

In ihrem Innern ſich auf eine Seite 

Bereits geneigt. Iſt dies dieſelbe Seite, \ 

Wohin der Wink des heil'gen Vaters zielt, 

So werden ſie nicht laͤnger an ſich halten, 

Ihr Mund wird reden, wie ihr Herz gebeut. 
Chaul. Doch, wenn ein Richter ſich vergebens nun 
Bemuͤht, ſein innres Urtheil auszugleichen 

Mit dem, was Euch das Haupt der Kirche ſendet? 
Karl. So ſoll er jenes noch einmal erwaͤgen. 

Er ſoll bedenken, daß des Pabſtes Wort, 

Wenn er auch nicht als Gottes Stellvertreter 

In heiligen Orakeln, wenn er nur 

Als Freund zum Freund', als Fuͤrſt zum Fuͤrſten 

ſpricht, 

Doch immer als aus hocherleuchtetem 

Und weiſem Geiſte kommend ſey zu achten. 

Soll pruͤfen, ob der Nebel des Gefuͤhls 

Ihm nicht die Sonne der Vernunft umdunkelt, 

und haͤlt ſein Urtheil dieſe Prufung aus, 
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So ſoll er's von ſich geben ohne Scheu. 

Frang. Gefaͤllt's Euch, den verehrungswerthen Aus— 

f a ſpruch 

Des Pabſtes Euren Knechten mitzutheilen? 

Karl. Er iſt ſo kurz gefaßt als klar und deutlich: 

“Des Hohenſtaufen Leben iſt Dein Tod, 

Sein Tod Dein Leben.“ Dies ſind Clemens Worte. 
Frang. Ein unvergaͤnglich Denkmal ſeiner Weisheit! 
Karl. Ihr ſteht fo ſtumm und finſter Chaulieu? 
Chaul. Verwundert ſteh' ich ob der edlen Staͤrke 

Und Klarheit in dem Spruch des heil'gen Mannes. 
Karl. So hat er denn nach Eurem Sinn geredet? 
Chaul. Genau nach der Erwartung, die ich hegte. 
Karl. Es freut mich, daß mein allbewaͤhrter Diener 

So ſicher und entſchieden, ohne Zwiſt 

Mit ſeinem Herzen, ſeine Straße wandelt. 

Und doch — was konnt' ich mir Geringeres 

Von Euch verſprechen! Dies bereifte Haupt 

Und kind'ſche Weichheit in der alten Bruſt, 

Es waͤr' ein gar zu laͤcherlicher Abſtand. 

Nein, beſſer kenn' ich meinen Chaulieu, 

Er ſieht die Dinge mit dem feſten Blick 

Des grauen Weltmanns, ſieht, wie Noth und 

Vortheil 
Am Ruder ſitzen, und verlacht den Thoren, 
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Gefuͤhls im wahren ſtaͤten Reich der Koͤrper 
Will gelten machen. — Doch, genug hievon, 
Iſt Alles eingerichtet, Frangipani, " 
Wie ich befohlen, daß die Sitzung gleich 
Auf meinen Wink den Anfang nehmen koͤnne? 
Frang. Laß nur das Wort aus deinem Munde gehn, 
Das uns die Vollmacht giebt, ſie zu eroͤffnen, 
Wir find bereit! Sobald der Abgefandte 
Aus Rom zuruͤckkam, ſind die Richter gleich 
Entboten in die große Saͤulenhalle, 
Und, dort verſammelt, warten ſie auf uns 
Und unfre Bothſchaft nur, um zu beginnen; 
Indeß den Pallaſt ein unzaͤhlbar Volk 
Mit ungeduld'gem Murmeln rings umlagert, 
Degierig auf den Spruch der hohen Rota. 
Karl. Haſt Du des Volkes Stimmung nicht erforſcht? 
Frang. Es iſt ein Wogen wie auf wuͤſtem Meer, 
Die Einen hoffen, was die Andern fuͤrchten, 
Die Meiſten aber wiſſen ſelbſt nicht recht, 
So ſcheint es, was ſie wuͤnſchen und begehren. 
Das ſchlaffe Mitleid mit der Jugend der 
Gefangnen wechſelt mit der Furcht in ihnen, 
Ein ruͤhrend, nie geſeh'nes Trauerſpiel 
Durch ein gelindes Urtheil zu verlieren. 
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Karl. Sind meine Fraͤnk'ſchen Wachen im Gewehr? 

Chaul. Sie ſind's, wie Du befohlen. 

Karl. Nun, wohlan! 
So ſoll auch nichts die Sitzung mehr verzoͤgern. 
Empfehlt den Richtern ſchleunige Beendung 
Der Sache; denn an Zeit zum Ueberlegen 

Hat's nicht gemangelt, und der Fall iſt klar. 

Dann ſoll dem Urtheil die Vollſtreckung folgen, 

So wie dem Blitz der Donner. Frangipani 
Begleitet mich, daß ich den ſchriftlichen 
Befehl zu der Eroͤffnung des Gerichts 
In Eure Haͤnde leg'. Ich brauche nur 
Ihm meinen Namen noch zu unterzeichnen. 

(Karl und Frangipani ab in das Kabinet.) 

Chaul. Siehſt Du's da droben über Deinen Sonnen, 
Wie Deine Voͤlkerhirten hier regieren? 

Du ſetzteſt neben ſie das heil'ge Recht 

Auf ihre Thronen, doch ſie ſtoßen's von ſich, 
Und üben rohe, blutige Gewalt. 

Hier ſtiehlt ein Oheim dem unmünd’gen Neffen 
Sein Erbtheil, das er ihm behuͤten ſollte, 
Ein Fremdling ſieht's und kommt und ſchlaͤgt den 

Rauber, 

Und nimmt den Raub für ſich. Der junge Fuͤrſt, 
Im Kampf gefangen um ſein Eigenthum, 
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Soll ſterben, ſterben wie ein Hochverraͤther. 
Zu ſeinem Richter wirft der Feind ſich auf, 
Und eine Schaar empoͤrter Unterthanen 
Soll ihm nach deſſen Sinn das Urtheil ſprechen, 
Das im Voraus Dein Hoherprieſter ſchon 
Mit falſchem Stempel als gerecht bezeichnet. 
Ha! es iſt ſchaͤndlich, ſchaͤndlich, unerhoͤrt! — — 
Ich bin der Lohnknecht des Tyrannen? — Nein, 
Ich bin's nicht laͤnger! Mit der Kraft der Wahrheit, 
Mit der Begeiſtrung des Vertheidigers ö 
Der Unſchuld will ich reden im Gericht, 
Ich will fie zwingen, ihren alten Groll 
Der himmliſchen Gerechtigkeit zu opfern, 
Und wird der blut'ge Frevel doch vollbracht, 5 
So ſollen ſie mit aufgedeckter Stirn 
Der Mit⸗ und Nachwelt frech entgegentreten, 
Und ſagen: ſeht, wir wußten, es war Mord, 
Allein wir wollten morden, weil wir wollten! 
(Karl und Frangipani kommen aus dem Kabinet.) N 
Karl. Beherzigt wohl, was ich Euch aufgetragen! 
Frang. Auf meinen Eifer koͤnnt Ihr ſicher bau'n, 
Bey mir gehn Pflicht und Neigung Hand in Hand. 
Karl. Wohlan begebt Euch zum Gerichtspallaſt, 
Verſehn mit meiner koͤntglichen Vollmacht. 
Ihr leſ't ſie ab; nach hergebrachter Form 
Eröffnet 


> 145 


Eröffnet Ihr die langverſchobne Sitzung, 

Des Pabſtes Wort theilt Ihr den Richtern mit, 
Und meinen Sinn, in dem ich es erbeten. 

Hat Einer noch zu reden, daß er ſich 

So kurz als moͤglich faſſe. Was bedarf's 
Des redneriſchen Prunks, wo laut und deutlich 

Die Sache ſelber zum Verſtande ſpricht? 

Noch eh' es nachtet, wuͤnſcht' ich die Entſcheidung 
Mir vorgelegt zu ſehn, zur Unterſchrift. 

Ein Page. Ein junges Mädchen draͤngt ſich durch 

s 8 die Wachen, 

Und fleht, o Herr, Dein Angeſicht zu ſehn. 
Karl. Was kann fie wollen? Wem gehört fie an? 
Page. Sie ward gefangen mit den beyden Prinzen, 

In Maͤnnerkleidung. Als man ihr Geſchlecht 

Erfuhr, gabſt Du Befehl, fir frey zu laſſen, 

Doch mit Gewalt nur konnte man ſie hindern, 

Dem Konrad in den Kerker nachzufolgen. 

Darauf verſchwand ſie, und man hat geglaubt, 

Sie ſey zuruͤckgekehrt in ihre Heimat. 

Frang. Iſt dtes gefaͤhrlich — Raͤnke ſchmiedende 
Geſchoͤpf noch in Neapel? — O! mein Koͤnig! 
So lange ſie auf freyen Fuͤßen, hier 
In der Gefangnen Nähe wandelt, buͤrgen 
Nicht ſiebenfache, Erz beſchlagne Thore 

Ä K 
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Dir Deiner Feinde ſicheren Verhaft. 
Sie wird die treuen Waͤchter Dir verfuͤhren, 
Wie ſie mein tugendſames Weib beſchwatzt, 
Denn Hoͤllenzauber wohnt auf ihren Lippen, 
Karl. Schon gut! Ich will fie ſprechen. — Aber Ihr 
Verzieht nicht laͤnger, — thut, was Eures Amts. 
8 (Page, Frangipani und Chaulieu ab.) 
(Kamilla tritt herein, in weiblicher Kleidung, 0 Cruecifix in 
der Hand. Ihr Gang iſt langſam. Ihr Anſehen blaß und 


entſtellt.) 


Karl. Du biſt noch hier? — wie wagſt Du's? — 
Ward Dir nicht 

Die Freyheit nur mit dem Beding gegeben, 

Daß Du ſogleich nach Hauſe kehren ſollteſt? 
Kam. Ich habe nichts verſprochen. Das Geſchenk 

Der Freyheit drang man mir gewaltſam auf; 

Wie einem Bettler eine ſchlechte Gabe, 
er unwillig ſeinen Ruͤcken wendet, 

So ward mir's hingeworfen. Bindet mich, 

Was Ihr nach Eurem Sinn dabey bedungen. 
Karl. Wo lebteſt Du, ſeitdem wir Dich entltießen? 
Kam. Ich ging in's Kloſter der Roſalta, 

Als Ihr von ſeinem Kerker mich verdraͤngtet. 

Mich fiel ein heftig -wuͤthend Fieber an, 

Was anfangs mir die Nerven furchtbar riß 


. 
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Und ſpannte, dann mit freundlicher Gewalt 
Mich dieſer duͤſtern Koͤrperwelt entruͤckte. 
Es ſpricht ſich nicht mit Menſchenzungen aus, 
Was ich geſehn, gehoͤrt, wie mir geweſen, 
Auf ſanften Fluͤgeln trug es mich empor, 
Von aller Schwachheit fuͤhlt' ich mich geneſen. 
Ich ſchwebte freudig durch azurne Weiten, 
Und der Geliebte flog zu meiner Seiten. 
Doch in den Stunden der Ermattung trat 
Der holde Todesengel an mein Lager, 
Als wollt' er mich in ſeine Arme ſchließen, 
Ich breiter ihm die meinen ſehnſuchts voll 
Entgegen. Ach! er hat mich nur getaͤuſcht. 
Der Schweſtern Pflege mußt' es doch gelingen, 
Auf dieſer Erde mich zuruͤck zu halten. 
Karl. Sie haben Dir — die Unbeſonnenen, — 
Erlaubt, das Kloſter jetzo zu verlaſſen? 
Kam. Ich hinterging ſie durch verſtellte Ruh', 
Und floh, da ſie's am wenigſten erwartet. 
Wie haͤtt' ich bleiben koͤnnen! — Ein Geruͤcht 
War eingedrungen bis an meine Zelle, 
Man werd' ihm heut das Todesurtheil ſprechen. 
Karl. Sein Urtheil — ja! — doch, ob das Todes— 
urtheil, 
Wer mag das wiſſen vor der Richter Spruch? 
K 2 
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Kam. Ich kam am Hauſe der Gerechtigkeit 
Voruͤber. Eine neubegier'ge Schaar 
Lag auf den Stufen, — in den Saͤulengaͤngen, 
Und fuͤllte rings den ganzen weiten Platz. 


Sie murmelten von Tod, von Blutgeruͤſte — | 
Karl. Was murmelt nicht ein müffg: wartend Volk? 
Indeß — ich will's geſtehen! — ſcheint es mir | 
Kaum felber denkbar, daß die Richter anders 
Erkennen ſollten, als auf ſeinen Tod. | 
Kam. (heftig) Sie leihn Dir nur den unterwuͤrf' gen 
Mund, 
Du sig fein Feind, Du laͤſſeſt ihn ermorden! 
Doch, nicht Dich anzuklagen kam ich her, 
Auch nicht für ihn zu bitten. — Ach! ich weiß, 
Kein Flehn der Unſchuld dringt durch dieſe Bruſt, 
Und keines Gottes Kraft mag ihn erretten. 
Doch, ſehen will ich ihn — nur einmahl ſehn, 
Eh' Du ihn opferſt. 
Karl. Denkſt Du ihn vielleicht 
Auch meinen Haͤnden wieder zu entreißen, 
Wie Du ihn meinem Diener dort entfuͤhrt? 
Kam. Wer bin ich, das Unmoͤgliche zu wagen? 
Ein einzeln, ſchwach, verlaſſenes Geſchoͤpf. 
Nicht ich befreyt' ihn aus der Felſenburg, 
Ein Engel war's in menſchlicher Geſtalt, 
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Die Gattinn Frangipani's, die den Weg, 
Den unterirrdiſchen, uns offenbarte. 
Karl. Nachdem Du ſie mit Deiner Honigzunge 
Beredet zum Verrath an ihrem Gatten. 
Ich kenne Dich. Mit Deiner Blicke Kraft 
ind mit der Stimme ſchmeichleriſchem Klang 
Hoffſt Du mir meine Vaͤchter zu beſtricken, 
Damit ſie foͤrdern Deines Buhlen Flucht. 
Kam. Mit meiner Blicke Kraft? Grauſamer Hohn. 
Die find erloſchen von des Fiebers Wuth. 
Kaum tragen dieſe matten Augen noch 
Das Licht des Tags, und ſollen Herzen ſchmelzen? 
Mit meiner Stimme Klang? — Er iſt dahin. 
Ich kann nur ſtammeln. Stammelnd fleh' ich Dich; 
Gewaͤhre mir den Anblick des Geliebten. 
Karl. Iſt keine Hinterliſt in Deiner Bitte, 
Und ſinnſt Du nicht darauf, ihn zu befreyn? 
Kam. Erſchein' ich Dir gefaͤhrlich, wohl, ſo laß 
Der Feſſeln Zwang mir Fuß und Haͤnde binden, 
Der Kerkerwachen Zahl verdopple ſich, 
Und an der Thuͤre moͤgen Lauſcher ſtehn, 
Die, bey verdaͤcht'ger Regung, mich ſogleich 
Durchbohren mit bereit- gehaltnem Stahl. 
Ja, moͤge mich Dein treuſter Knecht geleiten, 
Und, bey dem erſten Wort an Konrad's Huͤter, 
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Den Weg der Sprache mir auf ewig ſchließen! 
Karl. Es ſey! Du ſollſt ihn ſehn, jedoch nicht eh', | 

Als bis die Richter über ihn entſchieden. 

Sein Loos muß fallen vor Beginn der Nacht. 


Allein bis dahin, — Wache! — (die Wache tritt ein) | 
wahret mir | 
Dies Mädchen, bis auf ferneren Befehl! | 
Ihr, Ritter, buͤrgt für fie mit Eurem Kopf, 
Daß ſie kein Unheil ſtifte! Doch dabey 
Will ich mit Achtung ſie behandelt wiſſen. 
Kam. Mit einem Eid beſiegle Dein Verſprechen, 
Und Alles laß ich uͤber mich ergehen! | 
Karl. Ich fhwir es Dir, Du pſollſt ihn 
| heute ſehn. | 
Fuͤhrt fie hinweg! (die Wache führe fie ab.) 
Sa, Frangipan' hat Recht, 
Sie iſt ein ſehr gefährliches Geſchoͤpf. 
Ein eigner Zauber liegt in ihrer Stimme, — 
Im halb erloſchnen Feuer ihres Auges. 
Mir war's unmoͤglich, hart mit ihr zu reden. 
Und zu verweigern, was ſie von mir bat. | 
Was wag' ich auch? was kann fie unternehmen? 
Sie ſpricht ihn einſam und in naͤcht'ger Stille. | 
Die Wachen laͤßt fie mir wohl unverfuͤhrt, 
Und bleibt nachher in Haft, bis er gefallen. 
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Denn morgen, eh' die Sonn' im Mittag ſteht, 
Muß Konradin den Todesblock umarmen. 
(ab.) 


(Die Scene verwandelt ſich in das Gefaͤngniß der beyden prin⸗ 
zen. Konrad und Friedrich ſind im Geſpraͤch.) 
Konr. Nein, Bruder, Lebens Hoffnung iſt's nicht 
mehr, 

Was mich den Richterſpruch mit Ungeduld 

Erwarten macht. Es iſt die Todes-Hoffnung. 

Ich ſehne mich, die Huͤlle abzuwerfen, 

Und, wie der neugebohrne Sylfe, frey 

Und froh zum lichten Aether aufzuſchweben. 
Friedr. Ich kann den Blick noch nicht vom Leben abs 

zuwenden mich gewoͤhnen. Noch umgaukelt 

Die Hoffnung mich mit buntem Farbenſpiel. 

Der Jugend halb entſchwund'ne Bilder draͤngen 

In dieſer Einſamkeit ſich wieder auf. 

Das Gruͤn der vaterlaͤnd'ſchen Eichenwaͤlder, 

Die muntre Jagd, das edle Waffenſpiel, 

Und der Gefaͤhrten bluͤhende Geſtalten, 

Dies Alles lacht mich an im feiſchen Glanz 

Der Gegenwart, im ew'gen Scenenwechſel. 

Und der Gedanke bleibt mir fremd und fern, 
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Nicht mehr den theuern Boden zu begruͤßen, 
Der mich zum Juͤngling freundlich aufgenaͤhrt. 
Konr. O! daß ich Dir den Kerker oͤffnen koͤnnte, 
In den ich Dich mit mir hereingezogen! 
Friedr. Glaubſt Du, ich würde gehn und Dich 
verlaſſen? 
Konr. Was ſoll der Kaͤmpfer in der wuͤſten Bahn, 
Den ein unguͤnſtig Schickſal niederwarf, 
Da er den Siegskranz fon zu faſſen glaubte? — 
Zu etwas Großem ſchien ich auserſehn; 
Wie eine Rethe leuchtender Koloſſen, 
So ſtand vor mir der hohen Vaͤter Zahl, 
Und, ihrem heil'gen Chor mich anzuſchließen, 
Nachdem ich wuͤrdig ihren Herrſcherthron 
Bekleidet, war mein neidenswerthes Ziel. 
Ich fühlte Kraft in meinem jungen Arm, 
Den Scepter zu regieren, fühlte Kraft, 
Mit neuem Glanz mein Heldenhaus zu ſchmuͤcken, 
Doch anders will der Unbegreifliche. 
Die Argliſt ſiegt, die Bosheit wird gekroͤnt, 
Es darf die Blutgier mir mein Volk zerfleiſchen, 


Und ich ſoll leben? — O! hinweg! hinweg! 
Friedr. Auch dort in Schwaben haſt Du noch ein 
Volk, 


Das, Deiner milden Fuͤrſtenpflege werth, 
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Mit treuer Sehnſucht harrt auf Deine Ruͤckkehr. 

Konr. Ich kann ihm nichts mehr ſeyn. Ein Gluͤck— 
licher 

Mag leicht und muthvoll auf die freye Schulter 

Sich fremde Buͤrden laden. Wem jedoch 

Das Leben ſelber eine Laſt beduͤnkt, 

Wie haͤtte der noch Raum fuͤr Andrer Sorgen? 
Friedr. In Deiner guten Unterthanen Mitte, 

An Deines Freundes Seite wuͤrde ſich 

Ein neues heitres Daſeyn Dir entfalten, 

Wie nach des Winters unbarmherz'ger Strenge 

Im neuen Fruͤhling die Natur erſteht. 

Manch' ſchoͤner Baum erlag dem herben Froſt, 

Doch mancher ſchlaͤgt auch froͤhlich wieder aus, 

Und friſch umkleidet ihn die Pracht der Bluͤthen. 
Konr. Das hoffe nicht! Mein ganzes Leben war 

Dem Einen großen Ziele zugewandt. 

Es iſt hinweggeruͤckt — mir fehlt nunmehr 

Der Mittelpunkt, um den ich mich bewegte, 

Und meine Sonne loſch auf ewig aus. — 

Hinuͤber zieht mich's in das Wunderland, 

Dem hier der Sterbliche auf Ahnungsſchwingen 

Nur matten, leiſen Flugs entgegenſtrebt. 

Dort ſtehn der graue Berthold und Kamilla, 
Und laden mich durch Winken zu ſich ein, 


174 — 


Dort wandelt auch der Ahnen hohe Schaar, 
Bereit, den Enkel guͤtig zu empfangen. 
Friedr. Wie weißt Du, ob Kamilla nicht vielleicht 
Noch, in der Heimath, lebend um Dich trauert? 
Kour. Sie iſt dahin. Sie hat's nicht uͤberſtanden. 
Friedr. Viel traͤgt der Menſch, ſo lang' er hoffen 
mag. 
Konr. An unſrer Rettung mußte ſie verzweifeln, 
Sobald ſie uns in Anjou's Haͤnden ſah. 
Friedr. Wenn ſie, wie Du, der Schwermuth Raum 
gegeben. 
Konr. Nennſt Du es Schwermuth, wenn man, wie 
ſie ſind, 
Die Dinge anſieht mit gefaßtem Blick? 
Friedr. Allein ſie ſind nicht, wie ſie Dir erſcheinen; 
Ein truͤber Schleyer deckt Dir Alles zu, 
Und Du gewahrſt nur finſtere Geſtalten. 
Wie anders ſtellt mein Auge mir ſie dar! 
Konr. Ach! Es iſt eine ſchoͤne Goͤttergabe 
Um dieſen heitern, lichten Jugendblick! 
Nur erſt ſeit Kurzem hab' ich ihn verlohren, 
Und meinen Bund gemacht mit der Ergebung. 
Doch nicht zu willig laß den ſuͤßen Trug 
Dir um die Seele ſpielen, daß Dich nicht 
Die ernſte Todesbothſchaft uͤberraſche! 
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Friedr. Wir ſterben nicht. Man kann uns nicht 


verdammen. 
Konr. Soll ich Dir nochmals ſagen, was ich ſchon 
So oft geſagt? — Man kann uns nicht entlaſſen. 


So lang' ich lebe, zittert der Tyrann. 

Ich wuͤrd' ihm keine Kriege mehr erregen, 

Denn meine braven Deutſchen fraß das Schwerdt, 
Und Andre, die den Zug mit mir erneuten, 

Maoͤcht' ich vergebens ſuchen. Doch, gleich viel! 
Vor nicht'gen Schatten bebt die Tyranney, 

Und dieſe Richter ſind nur ihre Sclaven. 

Friedr. Sie ſpraͤchen wohl nach Ihres Herrſchers 

Luft, 
Zumal die Welſchen, Deines Hauſes Feinde; 
Allein dies Brandmal ſelbſt ſich aufzudruͤcken 
Vor Welt und Nachwelt, dazu halt' ich doch 
Den frechen Anjou noch nicht frech genug. 

Konr. Die fremde Krone mocht' er an ſich reißen, 
Mit Stroͤmen Menſchenbluts die That beſiegeln, 
Und ſcheuen ſollt' er dieſen Doppelmord? 

Doch, Dich zu uͤberzeugen geb' ich auf. 

Sey nur gefaßt, wenn ſeine Schergen bald, 
Den Blutbefehl in Haͤnden, vor uns treten. — 
Die Nacht bricht an, ich will noch einmal ruh’n 
In dieſen Mauern. Hat man uͤber uns 
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Das Loos geworfen, auch die kleinſte Friſt 
Wird unſern Feinden dann zu lang’. bedünken. 
Und eh' ſich noch das Tageslicht erneut, 
Gehn wir vielleicht zur Ewigkeit hinuͤber. 


(Beyde ab zu verſchiedenen Seiten.) 


(Zimmer im koͤniglichen Schloſſe. Es iſt Abend. Karl allein, 


unruhig auf- und abgehend.) 


Karl. Noch nicht entſchieden? — Was bedarf es denn 
Des ewig- langen Zoͤgerns und Berathens? 
Hab' ich den Abgeſandten meinen Willen 
Nicht klar genug gezeigt? — Sie konnten mich 
Nicht misverſteh'n. Hat dieſer Chaulieu 
Mit ſeiner ſteifen, ſtarren Redlichkeit 
Und ſeinem uͤberzaͤrtlichen Gewiſſen 
Die Andern angeſteckt? — Der alte Thor, 
Hat er Ein Wort gewagt, fie zu verführen, 
Er ſoll's bereu'n! — Den Franken trau' ich nicht, 
Sie ſind wie Kinder, lodern ploͤtzlich auf 
Zu leerem Mitleid, wie zu kurzem Grimm. 
Die Rechtsgelehrten ſind mir auch verdaͤchtig, 
Das klebt an Formen, am beſtaͤubten Wuſt 
Der alten Pergamente; ſollten ſie 
Den Adel mit ſich fortgeriffen haben? 
Unmoͤglich! ganz undenkbar! dieſen Brand 
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Des Haſſes, in den Herzen meiner Guelfen, 
Ertraͤnkt mir keine Fluth von Rednerworten. 
Und doch — wo bleibt das Unheil? — Schaͤme 
Dich 
Anjou! — biſt Du ein Mann? — Geſetzt nun 
f auch 
Den aͤrgſten Fall, man ſpricht den Knaben los, 
Lebendig kommt er nicht aus meinen Haͤnden. 
Drey Tropfen Gift — ihn faͤllt ein Fteber an, 
Der Gram, die Kerkerluft — genug, er ſtirbt! 
Ich trage Leid' und laſſ' ihn ſchoͤn beſtatten. 
Wer wagt's, dem Andern nur in's Ohr zu fluͤſtern: 
Der Koͤnig heuchelt, hat ihn ſelbſt ermordet? — 
Sie kommen — hal! beherrſche Dein Geſicht! 
Bleibt fe, ihr Züge, Farbe wechſle nicht! 
(Frangipani und Chaulien treten auf. Letzterer blaß und gebeugt.) 
Frang. (ein Knie vor dem Könige beugend) Hier bring' ich 
Euch das Urtheil, gnaͤd'ger Herr, 
Das Euren Feinden Tod durch Henkershand 
Mit allem Fug und Rechte zuerkennt. 
Karl. Vereinten aller Richter Stimmen ſich 
In dieſem Urtheil? 
Frang. Herr, die Stimmen aller 
Vaſallen Eurer Krone von Neapel. 
Karl. Die Rechts, befliſſ'nen Maͤnner, die ich hier 
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Aus meinem ganzen Koͤnigreich verſammelt, 
Entſchieden anders? 

Frang. Anders, bis auf Einen. 
Sie ſeyen Beyd' in offnem Krieg gefangen, 

In Deinem Blutbann keineswegs begriffen, 
Es hieße morden, richteſt Du ſie hin. 

Karl. Wie ſprachen die Franzoſen? ſage mir! 

Frang. Aus Einem Munde mit den Rechtsgelehrten. 

Karl. Auch Chaulieu? 

Frang. Der Ritter blies ſie an 
Mit einem Hauch des Mitleids, der hinab 
In ſeiner Wafferbruͤder Herzen drang, | 
Und fie, wie weiches Wachs, zerfließen machte. 
Ich ſah ſie weinen — 

Karl. Weinen? 

Frang. (ſpdttiſch) Ja, es war 
Ein ruͤhrend Schauſpiel. D'rauf erhob ich mich 
Und legte nochmals, wie ich ſchon gethan, 
Des Pabſtes Ausſpruch ihnen an das Herz. 
Man ſchritt zum Stimmenſammeln, und, ſieh' da, 
Es zeigte ſich, ich ſey der ſchlechtre Redner. 
Die Franken ſtimmten fuͤr Begnadigung, 

Des Rechts ehrwuͤrd'ge Prieſter ebenfalls. 
Nur Deine Stände heiſchten feinen Tod, 
(Sie haͤtten ſo auch ohne mich geſprochen) 
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Und ihrer Stimmen Zahl war uͤberwiegend. 
Karl. Iſt der Bericht gegruͤndet, Chaulieu? 
Chaul. Ich kann nicht widerſprechen, Sire, er iſt's. 
Karl. (nach einer Pauſe) Wohlan denn! meine Fürften 

haben ihn 

Des Todes werth geachtet, — er ſoll ſterben. 

Zwar zum Verzeihen neigt ſich mein Gemuͤth, 

Doch ſchwer und muͤhſam richtet dieſer Staat 

Aus langen Fieberzuckungen ſich auf, 

Und Milde waͤre Gift in ſeinen Adern. — 

| (Er tritt an den Tiſch und nimmt eine Feder.) 

Wir wollen uns des traurigen Geſchaͤfts, 

Den Blutbefehl zu unterzeichnen, raſch 

Entled'gen. — Eure Sorge ſey's alsdann, 

Daß er nicht minder raſch vollzogen werde. 

(Indem er unterſchreiben will, faͤllt ihm Chaulieu zu Füßen.) 
Chaul. O! haltet ein, mein koͤniglicher Herr, 

Laßt Eure Hand die Ungluͤckszuͤge nicht 

Vollenden! Gott! welch' wunderbares Werkzeug 

Iſt eine Feder in des Herrſchers Hand! 

Sie toͤdtet gleich dem doppelſchneid'gen Schwerdt, 

Und ſegnet wie das heil'ge Bild des Kreutzes. 

Laß Du ſie ſegnen! Tilge Deines Ruhms 

Glanzvolle Schrift nicht ſo mit Einem Strich 

Auf ewig aus! — Vernimm durch meinen Mund 
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Der Menſchlichkeit, der Nachwelt und des Rechts 
Vereinte Stimmen, die mit gleicher Kraft — 
Karl. (kalt) Gemach! gemach! mein guter Chaulieu! 
Nicht mehr der Juͤngling Anjou ſteht vor Euch, 
Der Mann, der Koͤnig iſt's, zu dem Ihr redet, 
(gebietriſch) Drum ſchweigt, und haltet Euch in Euren 
Schranken! 
(Er unterſchreibt, Chaulieu tritt zuruͤck und verhuͤllt ſein Ge— 
ſicht. Karl giebt das Blatt an Frangipani.) 
Hier, Frangipani. Nun ſogleich zum Kerker, 
Das Urtheil den Gefang'nen zu verkuͤnden. 
Sie moͤgen dieſe Nacht zum Tode ſich 
Bereiten, denn der naͤchſte Mittag trifft 
Sie nicht mehr lebend! — Halt! noch Eins! 
Ich habe 
Der Wache jenes Mädchen uͤbergeben, 
Die Veroneſinn, Konradin's Geltebte; 
Du nimmſt ſie mit. Ich goͤnn' ihr eine Stunde, 
Sich noch einmal mit ihrem Freund zu letzen, 
Dann wird fie unverzüglich fortgeſchafft 
In ihre Heimath. — Sag' dem Officler 
Von der Gefaͤngniß- Wache, daß fein Kopf 
Bis dahin fuͤr ſie buͤrgen ſolle! — Geh! 


(Frangipani ab. Karl nach einer Pauſe, waͤhrend welcher er 
Chaulieu anſteht, der indeß kummervoll daſteht.) 


Nun, 
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Nun, Chaulteu! was ſtehſt Du denn ſo ſtumm 
Und ſtarrſt den Boden an? Erwaͤrme doch 
Durch Deiner Rede Gluth die kalten Mauern! 
Hinaus! durchzeuch die Straßen dieſer Stadt, 
Und rege jeden Stein des Pflaſters auf, 
Zu ſchreyn um Mitleid fuͤr das Knabenpaar, 
Das Du zu Schuͤtzlingen Dir auserkohren! 
Chaul. Verzeih', mein König — 
Karl. Nun mich wun— 
dert's nicht, 
Daß ſich Dein Herz ſo ſtark zu ihnen neigt, 
Es iſt die Kraft der Seelenaähnlichkeit, 
Die einen kind'ſchen Greis zu Kindern zieht. 
Chaul. (entruͤſtet) Unwuͤrd'ger Spott! — ich trug dies 
graue Haupt 
Fuͤr Dich dem Tod' entgegen, dieſer Arm 
War Deine Schutzwehr einſt bey Benevent, 
Und rettete noch juͤngſt Dir Deine Krone. 
Sind das die Thaten eines kind'ſchen Greiſes? 
Wenn Du mich furchtſam ſiehſt, dann ſchilt mich 
kindiſch. 
Gieb Acht! noch hab' ich Muth, Dir feſt und frey 
Den Spiegel vorzuhalten, blick hinein! 
Gewahrſt Du nicht Dein Bild, ſo bin ich kindiſch, 
Und brauche Waͤrterinn und Gaͤngelband, 
N 
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Wie einſt vor ſiebzig Jahren. 
Du biſt des Gluͤckes reichbegabter Sohn, 
Doch unvorſichtig hat es Dich beguͤnſtigt, 
Und Deine Saaten reiften allzuſchnell. 
Der Uebermuth hat Deine Bruſt geſchwellt, 
Dein Herz iſt hart geworden wie Demant, 
Es dient die Menſchlichkeit Dir zum Geſpoͤtte, 
Das heil'ge Recht der Voͤlker nennſt Du Tand, 
Die ernſte Richterſtimme kuͤnftiger 
Jahrhunderte gilt Dir ein hohles Echo. — 
Karl. (indem er das Schwerdt zieht) Wahnſinn'ger Alter, 
buͤßen ſollſt Du mir 
Mit Deinem Blute! — (er galt plotzlich inne, läßt das 
Schwerdt ſinken, und wendet ſich von ihm.) 
Fort! hinaus! hinweg! 
Und daß Dich meine Augen nicht mehr ſehen! 
(Chaulien wirft ihm einen durchdringenden Blick zu, dann gehe 
ab mit ruhigem Schritte.) 

Karl. Ich haͤtt' ihn meinem Zorn geopfert, doch 
Es ſchreckte mich die Narb' an ſeiner Stirne. 
Mir galt der Hieb, er warf ſich zwiſchen mich 
Und den geſchwungnen Stahl. Das iſt es eben, 
Worauf er trotzt, und jener letzte Sieg, 

Der mich erſt recht zu Napels Koͤnig machte. 
Indeß — er iſt verbannt und ſoll es bleiben. 
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Ich mocht' ihn ohnehin nicht länger ſehn, 
Mir graute faſt vor ſeinen Mienen. — Ja 
Er fol nach Frankreich auf fein altes Schloß, 
Da mag er predigen, ſo viel's ihn luͤſtet. 

(ab.) 


(Das Gefaͤngniß. Konrad's Zimmer, durch eine von der Decke 
berabhaͤngende Lampe ſchwach erleuchtet. Konrad liegt ſchla— 
fend auf einem Ruhebette. Eine fünfte Muſtk laͤßt fich hoͤ— 
ren. Nach einiger Zeit treten Kamilla, ihr Crucifix in der 
Hand, und Frangipani herein, von Friedrich gefuͤhrt. Wa— 
chen beſetzen die Thuͤr und bleiben bis zu Ende im Hinter—⸗ 
grunde ſtehen.) 

Friedr. Hier ruht er — Gott! und wird zum Tod 
erwachen. 

(Kamilla ſinkt neben dem Lager auf die Kniee. Friedrich tritt 
zu ihr. Frangipani ſteht etwas zuruͤck, das Urtheil in der 
Hand haltend.) 7 

Konr. ſchlafend) Kamilla! | 
Kam. (außer fin) Hört Ihr's? — Hört! er nannte mich! 

(Konrad richtet ſich plötzlich empor und oͤffnet die Arme, als 
wollte er Jemand umfaſſen. Kamille wirft ſich am. feine 
Bruſt. Konrad richtet ſich vollends auf.) 

Konr. Wo bin ich denn? — Wie iſt mir? Heilger 

Engel, e 

Du biſt Kamilla! — Das iſt Friedrich! — Ja, 
L 2 
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Ich bin im Himmel! — Nein doch, nein, dies find . 

Die fhwarzen, ſtarren, oͤden Kerkermauern, 

Und — ſeh' ich recht? — da ſteht der Mann des 
5 Todes. 

Ich habe nur geſchlafen; hab' ich nicht? — 

O! ſagt mir doch, ob ich es wagen darf, 

Dem Urtheil meiner Sinne zu vertrauen? 


Friedr. Du daft. — Es iſt Kamilla, die Du 
lebend 
In Deinen Armen haͤltſt. Es iſt Dein Freund, 
Der Dir zur Seite ſteht, — und dieſer da — 
f (er ſtockt) 


Konr. Bringt den Geleitsbrief, der aus dieſer Welt 


Zu einer beſſern uns den Weg eröffnet? 


Frang. So iſt es. — Nehmt und leſ't. (das urtheil 
| hinreichend) 
Konr. Behaltet's nur. 


Wann wird der Inhalt des Papiers vollzogen? 
Frang. Der naͤchſte Mittag ſieht ihn ausgefuͤhrt. 
Kour. (erſchrocken) Schon morgen? — Morgen ſchon? 

— Ich war gefaßt; 

Dies Maͤdchen glaubt' ich mir vorangegangen; 

Sie lebt — ich bin's nicht mehr. 

Kam. (raſch) Du wirſt es ſeyn, 

Du wirft es wieder werden! — Frangipani, 
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Geſtattet's Euer Auftrag, o ſo laßt 
Uns jetzt allein; verkuͤmmert ſie uns nicht, 
Des Abſchieds letzte, bitterſuͤße Tropfen. 

Frang. Ich gehe. Doch ich kann nur Eine Stunde 
Zum Lebewohl Euch, wie geſagt, erlauben, 
Dann muͤßt Ihr auf die Reiſe nach Verona. 

(ab.) 

Kam. So iſt mir denn der heiße Wunſch gewaͤhrt, 
Dich hier auf Erden nochmals zu umarmen, 

Und durch den Vorhang, der das Ewige 
Vom Irrd'ſchen ſcheidet, dringt ein lichter Strahl 
Der Himmelsſeligkeit zu mir heruͤber! 

Konr. Noch weiß ich dieſe Raͤthſel nicht zu loͤſen. 
Ich habe Monden lang auf Dich geharrt, 

Die Wächter oft und ſlehentlich gebeten, 

Mir nur zu ſagen, ob Du lebend ſey'ſt; — 
Umſonſt, ſie konnten oder wollten nicht, 

Da gab ich Dich fuͤr dieſe Welt verlohren. 
Und nun auf einmal, an des Grabes Rande, 
Trittſt Du, wie eine glaͤnzende Erſcheinung 
Aus finſtrer Wolke, wieder vor mich hin, 
Und neu gefeſſelt fuͤhl' ich mich an's Leben. 

Kam. Die Feinde hielten mich von Dir gebannt, 
Doch nicht verlaſſen konnt' ich dieſen Boden, 

Ich floh in's Kloſter. Ploͤtzlich warf es mich 
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Auf's Krankenlager. Kaum erſtanden, draͤnge 

Ich mich zu Karin, und ſlehe, Dich zu ſehn. 

Ein Wunder ruͤhrte des Tyrannen Herz, 

Er ſendet mich hieher — ich bin bey Dir! 

Friedr. Du biſt bey ihm. Doch auf wie lange? 
h Gott! ö 

Noch naß von Deinen Thraͤnen wird er morgen 

Sein Antlitz neigen auf den Opferblock, 

Auf dem er mich die Seele ſah verband, Be 

Du aber wandelt einſam, jammervoll, 


Von nun an in des Lebens grauſer Wuͤſte. 

Kam. (schnell) Das werd' ich nicht! — O Friedrich, 
e ſey ein Mann, | 

Und Deines Freundes, Deiner Vaͤter würdig! 

Dein Loos iſt ſchoͤn. Du weihſt das Mordgeruͤſt 

Mit Deinem Blute zum Altar der Freundſchaft; 

Du eilſt mit ihm in jene goldnen Hallen, 

Wo Euch die Ueberwinderkrone glaͤnz t, 

Und die Geſchichte, die Vergelterinn, a 

Traͤgt, hier auf Erden, Euer Beyder Namen 

Zugleich ins ew'ge Buch des Ruhmes ein. 

Konr. Du biſt ſo wunderbar gefaßt, ſo ruhig. — 

Kam. Wie ſollt' ich nicht? — Verlieren kann ich 
g nichts 

Gewinnen Alles, Dich, mit Dir den Himmel. 


u 
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Konr. Wohin ſoll ich die dunkeln Worte deuten? 
Kamilla, theures Weib, was willſt Du thun? 
Kam. Was mich der Goͤtterſpruch im Buſen lehrt. 
Kon r. Verſprichſt Du mir, Dein Leben zu erhalten? 
Kam. Ein hoͤh'rer Wille waltet über mich. 
Konr. Wirſt Du, ergeben, Dich dem hoͤhern Willen 
Vertraun? — Nicht frevelnd über Dich gebieten? 
Kam. Ich bin ergeben. Was die Hand vollbringt, 
Das wird ſie ungeleitet nicht vermoͤgen. 
Konr. Noch zweifl' ich, ob kein blutiger Entſchluß 
Sich in des Gleichmuths ſanfte Farben kleide. 
Kam. Von altem Römerſtamm iſt mein Geſchlecht, 
Ein Funken Roͤmerſinns iſt mir geworden. 
Konr. Dich lehrt ein beſſ'rer Glaube, il zu dulden. 
Kam. So weit die Kräfte reichen, duld' ich gern. 
Konr. Den bannt des Richters Fluch von ſeinem 
N . Antlitz, 
Der ungerufen ſeinem Throne naht. 
O Gott! Kamilla, Du auf Ewigkeiten 
Von mir getrennt, welch' ſchrecklicher Gedanke! 5 
Kam. (feurig) Wer goß dies heiße Blut in meine Adern 
Und ſchuf dies Herz aus ſolchem Aetherſtoff, 
Daß es bey Deinem Anblick ganz und gar 
Zur reinen, hellen Liebesflamme wurde, 
Die; unaustöfhlic, von ſich ſelber brennt? — 
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Wer ſonſt, als der durch feinen maͤcht gen Hauch 
Vorlaͤngſt die Himmelslichter angezündet ? N 
Er ſollte zuͤrnen, wenn ich handle, wie 
Mein eignes Weſen mir gebeut, zu handeln? 
Konr. Wenn Du mich ltebſt, gieb meinen Bitten 
Raum! 

Kam. Als ich Dich in Verona prangend ſah 

Den Einzug halten, da ergriff es mich 

Mit unbekannter, ſchauernder Gewalt, 

Und Geiſterſtimmen toͤnten mir in's Ohr: 

Der iſt es, dieſem wirſt Du angehoͤren, 

Wirſt mit ihm leben, mit ihm untergehn. 

Drum bitte nicht, was ich nicht leiſten kann. 

Ich bin nicht mein, ich habe keinen Willen, 

Gefeſſelt bin ich wie durch Zaubers Bann, 

Muß unterwuͤrfig mein Geſchick erfuͤllen. 

(Sie tritt an einen Tiſch und nimmt ihr Crucifix wieder in die 
Hand, welches fie vorher von ſich gelegt hatte. Indem faͤllt 
ihr Blick auf das Fenſter.) 

Sich” da! ſieh' da! der brennende Veſuv 
Schickt ſeinen maͤcht'gen Glutſtrahl in die Luͤfte, 
Ein großes Schauſpiel! Freunde tretet her! 


(Konrad und Friedrich gehen an's Fenſter. Kamilla ſtellt ſich 
hinter Beyde.) 


Friedr. Ha! wie die Feuerſaͤule ſich erhebt, 
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Ringsum die ſchwarze Nacht in Mittag wandelnd! 
Gewitterwolken brechen fuͤrchterlich 
Aus ihr hervor, und oͤffnen ihren Schooß, 
Und ſtreuen Blitze, deren zackigte, 
Lichtblaue Gluthen die erhabne Krone 
Des ungeheuern Stammes wild umſpielen. 
Konr. Hoͤrt Ihr die Donner rollen in der Hoͤhe, 
Und dieſes dumpfe, unterirrd'ſche Krachen, 
Das Stoß auf Stoß des Berges Zuckungen 
Begleitet? — Seht zur Rechten dort das Meer, 
Es ſcheint ein unabſehbar wallend Feuer 
Und in der Gegend Alles ſtumm und ſtill, 
Voll bangen Staunens ob dem grauſen Wunder. 
Friedr. So feyert die Natur den Untergang 
Des herrlichen Geſchlechts, das mit Dir endet. 
(Kamilla, die indeß unbemerkt aus ihrem Crucifix einen Dolch 
zog, wovon der obere Theil des Crueifixes den Griff und 
der untere die Scheide abgab, faͤllt ſchnell ein:) 
Kam. Kennt Ihr die Fabel, die das Alterthum 
Vom Urſprung dieſes Feuerſchlunds erſonnen? 
Ein großer Rieſe will den Himmel ſtuͤrmen, 
Da ſchleudert ihn der Goͤtterkoͤnig tief 
Hinunter in den Schooß der Mutter Erde. 
Hier liegt er, viele Morgen weit geſtreckt, 
Und uͤberſchuͤttet von des Berges Maſſen. 
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Wenn er ſich regt, ſo bebt die Erde rings, 
Und wenn er ſchnaubt, ſo leckt ſein Flammenodem, 
Der ſich den Weg gebahnt durch ſeine Decke, 
Des Himmels eh'rne Woͤlbung. — Seht — o ſeht! 
Dort, rechts vom Crater, thut ſich's ploͤtzlich auf, 
Und wie ein Strom geſchmolznen Goldes dringt 
Hervor die Lava aus dem friſchen Spalt. 
Wie majeſtaͤtiſch- langſam zieht ſie ſich, 
Verwuͤſtung drohend, an dem Abhang nieder! 
Konr. So zieht ein blank geruͤſtet Kriegesheer 
Den Huͤgel abwaͤrts in der Abendſonne. 
Ein Garten Gottes liegt die reiche Flur, 
Gehuͤllt in ſtille Schatten, ahnungslos, 
Am Fuß des Huͤgels. — Ach nicht lange mehr, 
Und Brandesflammen lodern hier und dort, 
Es wuͤrgt das Schwerdt die friedlichen Bewohner. 
Kam. Wahr iſt's, der Engel des Verderbens wandelt 
Auf dieſer Erde Fluch beladnem Boden 
Umher mit unerfättlich = wildem Grimm, 
Und wo er ſieht des Gluͤckes Blume keimen, 
Da ſtampft er ſie mit eh'rner Ferſe nieder. 
Drum wohl dem Menſchen, dem der Muth ges 
10 worden, 
Entrückt das Schickſal ihm ſein Theuerſtes, 
Sich aufzuſchwingen in's Aſyl des Himmels! 
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Seht hin, die Lava nähert ſich dem Thal! — 
Dort wird er das Verlohrne wieder finden, 
Dort iſt kein Abſchied mehr. — Wohlan! hinauf! 
(Mit dieſen Worten ſtoͤßt fie ſich den Dolch in die Bruſt, und 
ſinkt gleich darauf nieder. Konrad faͤhrt voll Schrecken her— 
um, und ſtuͤrzt neben ihr auf die Kniee. Friedrich faßt 
fie in die Arme.) 
Konr. Allmaͤcht'ger Gott! 
Friedr. Zu Huͤlſe! Kommt zu 
Huͤlfe! 
Kam. Laß ſeyn! — Ich zielte gut. — Er drang 
in's Herz. 
(Indem ſie ſich laͤchelnd zu Konrad wendet, mit ſchwacher 
Stimme.) 
Dein liebes Bild iſt unverſehrt geblieben. — 
O! ſey gefaßt! — Ich gehe ja voran. 
Friedr. Wer hat dies Ungluͤckswerkzeug ihr ge— 
geben? 
Kam. Der Dienerinnen eine — jenes Kloſters 
Beſtach mein letztes, wohlverwahrtes Kleinod. 
Ein Diamant. — Ihr Bruder war ein Kuͤnſtler 
In Silber. — Sie entfloh mit mir zugleich. 
Konr. (mit einem tiefen Seufzer) Kamilla! 
Kam. Blick' nicht auf 
dies blutige 
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Gehaͤuſe! — Blick' empor! — Dort komm' ich 
Euch | 

Verklaͤrt entgegen. — Morgen. — Ganz gewiß! 
Ein Engel hat — mir's eben zugefluͤſtert. 

Lebt wohl, bis morgen! — Konrad — Friedrich 
— wohl! 
(ſtirbt.) 

Friedr. (läßt fie ſanft auf den Boden ſinken, knieet dann, 


Konmd gegenüber, neben der Leiche hin, und faßt Konrad's Hand. 
Nach ener kleinen Pauſe:) N 


Getroſt! Wir folgen ihr in wenig Stunden! 


(Der Vorhang faͤllt.) 


r 


